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In der Pfingftwartezeit. 


Es prangen Haus und Garten 
Gejchmüct mit grünen Mai’n 
O du, den wir erwarten, 

Wann zieht du bei ung ein? 

Zwar willjt du nur erjcheinen, 
Wo hell und blank das Haus, 
Die Heiligen und Neinen 
Wählit du von allen aus, 

Doch bin ich ſtill und Schaue 
Vertrauend auf zum Licht. 

Die Huld, auf die ich baue, 
Verſchmäht mein Hoffen nicht. 

Bald wird er fund jich geben, 
Der ſüße Himmelsgait, 

Und von der Brut mir heben 
Jedwede Kummerlaſt. 

Wird in das Herz mir hauchen 
Den ſchönen, reinen Sinn, 
Durch den in Gottes Augen 
Ich wohlgefällig bin. 

Mit Kraft und heil'gem Mute, 
Mit Liebe inniglich 
Und jedem Himmelsgute 
Wird er beſchenken mich. 

Wird Frieden mir gewähren 
Und Freud im tiefſten Leid, 

Und mich beſiegen lehren 
Die Trübſal dieſer Zeit. 

Tief in des Buſens Gründen 
Auf ſchweigendem Altar 
Wird er ein Feuer zünden 
Unſterblich, rein und klar. 

Da wird die Thräne weichen 
Und zu den Himmelshöhn 
Ein ſchönes Bundeszeichen 
In lichten Flammen wehn. 

O heil'ger Geiſt, erſcheine, 
Still meiner Sehnſucht Schmerz, 
Erwecke, heil'ge, rein'ge 
Die Lippen, Geiſt und Herz. 

Agnes Franz. 


— — — — — 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Waiſenkaſſe. 


Zuerſt will ich bemerken, daß das 
Wort „Lebensverſicherung“ ein höchſt 
unpaſſendes iſt, denn niemand kann 
ſeines Lebens Länge auch nur eine Elle 
zuſetzen. Aber gerade ſo unpaſſend er— 
ſcheint mir das Wort „Feuerverſiche— 
rung“ zu ſein, denn das Haus brennt 
gerade jo gut „verſichert“ als unverfi- 
chert. Und der Menich, der fein Leben 
berfichert hat, ftirbt gerade dann, wann 
er auch unverfichert jterben würde. 
Mir perlönlih find Weib und Kinder 
mehr wert, als das bischen Eigentum, 
das ich beſize. Wenn es mir nun er— 
laubt ift, mein Obdad unter Brüdern 
zu „verſichern“, indem ich mich im „Aid 
Plan” einfchreiben lafle, warum kön— 
nen wir denn nicht eine Vereinbarung 
treffen,- „unter Brüdern” auch in der 
Art für unfere Witwen und Waifen zu 
forgen? Wenn ich meiner Frau 3. B. 
ein Sümmden von S1000 fichern 
fönnte, jo würde ih durdaus nicht 
Angit Haben, daß fie mich deswegen er— 
drofjeln oder vergiften würde, um deſto 
raſcher in den Beſitz von $1000 zu kom— 
men. Und wenn das nun die hödhite 
Summe wäre, die man feiner Yamilie 
fihern könnte, wäre das denn ſchon 
„nah Neihtum jagen“? Wird nicht 
in anderer Weile mehr nah Reichtum 
gejagt? Wer feinen Kindern Haus, 
Hof und Farm hinterlafjen kann, die 
er vielleicht nur ererbt und nicht errun= 
gen bat, braucht ſolche „Verſicherung“ 
nit. Aber die Leute, die fozufagen 
aus der Hand in den Mund leben und 


bei aller Arbeit nicht zu folder Selb- 


ftändigfeit kommen können, Tollten 
männlich und brüderli zufammenfte- 
ben und innerhalb der chriftlichen 
Grenzen „ein Syſtem“ bilden, nad) 
welchem menigitens der größten Armut 
borgebeugt werden fann. Schreiber 
diejes hat Gelegenheit gehabt für ſolche 
alleinftehenden Perſonen zu kollektieren 
und weiß deshalb genau, wie weit die 
Gutmütigfeit der Menſchen im allge: 
meinen langt. Natürlich tothungern 
braucht wohl faum jemand, aber man 
läßt es aud jcharf darauf anlommen, 
ehe man hilft, und wenn man endlich 
hilft, dann ift jeder Billen mit der 
falbungsvollen Ermahnung begleitet: 
„Nur ſehr arbeiten und jehr ſparen.“ 
Der: 
trauen.” Mandem „paßt“ e3 aud 
gerade nicht, und die arme Witwe 
Ihämt und grämt fi fait zu Tode. 
Doch gegen Vorurteile helfen feine 
Gründe. Wer das nicht einjehen will, 
thut e3 einfach nicht und damit baſta. 
Mehr ftimme ih dann denjenigen bei, 
die da jagen beides, Lebens- und Feu— 
erverfiherung (um die alte Benennung 
beizubehalten) ift unrecht, denn unter 
Leuten, die fih „Brüder im Herren“ 
und „Rinder Gottes“ nennen, jollte 
feine Berfiherung notwendig jein. 
Doch wir müſſen mit der Welt rechnen, 
wie fie ijt und nidt, wie fie 
fein ſollte. Es mird für fein 
Unredt gehalten, wenn der Yarmer 
auf weit mehr Getreide rechnet, als er 
zu Nahrung, Kleidung und Ausſaat 
gebraudt. Giebt der liebe Gott dann 
eine reihe Ernte, dann wird zuerit al- 
les ein wenig befler eingerichtet, eine 
Kutſche u. ſ. mw. angeſchafft und der 
Neft des Erlöfes in eine Bank „auf 
Zinſen“ gethan. 

&3 wird für fein Unrecht angelehen, 
wenn unfere Brüder eine viertel Sek— 
tion nad) der andern faufen, um ihre 
Familie jo fiher wie möglich zu Stellen. 
Eine Verfiherung gegen Feuer könnte 
man noch eher als Selbftjucht bezeich- 
nen, denn der Mann, der fein Haus 
verfichert, hofft auf eine Vergütung, 
die ihm perfönlich mit zu gute kommt; 
derjenige, der feiner Familie eine Un— 
terftügung fichert, ift ganz jelbitlos, 
denn ihm felber fommt nichts da— 
von zu gute. Warum laljen wir un- 
fere beften jungen Männer in die „Lo— 
gen“ laufen? Könnten wir innerhalb 
unferer Gemeinihaft eine „Wailen- 
kaſſe“ haben, wie wir einen „Aid Plan“ 
haben? Würden die Brüder, die da jo 
ftark dagegen zu fein ſcheinen, nicht jo 
viel Liebe haben und diejenigen, die 
da anders denfen, weniger ſcharf beur- 
teilen? Ein junger Mann, der ſtark 
in Logen intereffiert ift, ſagte zu mir: 
„Sobald die Kirche beweifen mird, 
daß fie ihre Pflicht thun will, werde ich 
mic von den Logen losjagen und in 
den Scho der Fire zurüdfommen.“ 
Sicherlich denten viele jo. Auch man— 
cher, der in Geſellſchaften verfichert ift, 
die da nicht „geheime“ Gejellihaften 
find, würde dort austreten und einer 
event. mennonitifden „Waiſenkaſſe“ 
beitreten. Natürlih dürften nur 
Mennoniten Glieder fein, und die Ver: 
fiherungsfumme dürfte $1000 3. 8. 
nicht überfteigen. Das könnte mithel- 
fen, unfer Bolt mehr zufammen zu hal— 
ten. Gott ſchenke uns allen Weisheit, 
über diefe Frage recht ernſt nachzuden— 
ten. 

Anmerlung. Weitere Artikel 





über dieſen Gegeſtand werden wir im 


„Nur herzhaft auf Gott ver⸗ 





Auszug bringen. Wir haben ſchon ei— 
nige beiſeite legen müſſen. Dieſen brin— 
gen wir nur, weil er die Frage von 
einer bis jetzt noch nicht beleuchteten 
Seite bringt. Auch des Intereſſanten 
kann es zuviel werden. Daß obige 
Frage eine zeitgemäße iſt, wiſſen wir 
ſehr wohl, denn viele Mennoniten ge— 
hören leider bexeits zu geheimen Geſell— 
ſchaften. Doch wir enthalten uns jeg— 
lichen Urteils d. h. vorläufig. 


— — — 


Dereinigte Staaten. 


zeras. 


MWeftfield, 9. Mai 1899. 
Rundidau! 
Zeit dahin, ſeit ich den lebten Bericht 
einihidte und iſt uns immer lieb, 
wenn 
wird das erſte durchgeſehen, ob nicht 
was drin fteht aus unferer Belannt: 
Ihaft. So ift jie uns immer ein lieber 
Gaſt im Haufe, und jo wird es doch 
wohl au andern gehen in andern Ge— 
genden, bejonders etwas von dem ver— 
Ihrieenen Texas zu hören. Es iſt nur 
immer altes zu hören von unjerer Ge— 
gend Hier bei MWeftfield. Wir hatten 
hier den 7. Mai einen flüchtigen Beſuch 
von Rojenberg. Es waren vier an der 
Zahl: BP. ©. Warlentin, Aaron Pe— 
ters, Wiebe und Johann Neufeld, 
Minnefota; kann aber wenig von ihrem 
Gutachten bier über unjere Gegend ja= 
gen. So viel jagten fie, daß uniere 
Frucht bier weiter war als bei Roſen— 
berg, daß heißt Korn, Baumwolle und 
auch Gartengemüfe, jo auch Gurten 
und Baſtan Haben ſchon Ranken 
von zwei Fuß. Die Kartoffeln ſind 
reif für den Markt. Ich hatte vergan— 
gene Woche, den 4. Mai, ein Buſchel 
mit zur Stadt und befam $1.10 per 
Buſchel und, mie ich örte, ſoll jieben 
Meilen nördli von uns, bei Springs 
Station, die erfte Gar Kartoffeln gela= 
den werden, um nad dem Norden zu 
ſchicken; wollen 75 Gents per Buſchel 
zahlen. Da herum find viele alte An 
fiedler, die viele Kartoffeln ziehen für 
den Markt und damit fozufagen das 
Leben maden und das andre bleibt 
ihnen dann übrig. Wachstum ift hier 
einmal, das kann feiner beftreiten, ob 
er au will, und das Wetter ift ganz 
anders mie vergangenes Jahr: viel 
mehr Wind und nicht jo viel Regen. 
Den 20. April nachts hatten wir einen 
ftarfen Regen. Wir haben die ganze 
Zeit unſeres Hierfeins nicht jo viel 
Wafjer gehabt als dann; ſogar die 
alten Anfiedler haben gejagt, daß fie 
müßten, daß in jo kurzer Zeit fo viel 
Wafler heruntergelommen war. Es 
hat aber feinen Schaden gemacht. 
Dur die vielen Gräben läuft das 
Wafler bald fort. So übrigens ijt 
jest an der Tagesordnung, Baummolle 
zu baden und zu fultivieren. Und find 
auch fo ziemlih gejund; es kommen 
dann und wann etwas Erlältungen 
bor, was bier jehr leicht vorkommt. 
Wenn’s jehr warm iſt und man fommt 
in den Schatten unterm Baum, jo ijt 
es gleich kühl. Ich Habe es bejonders 
legtes Jahr bemerkt, da habe ih Süß— 
fartoffeln zwiſchen die Kornftauden ge= 
pflanzt und wo der Schatten von der 
Staude hinfiel, da war die Erde fühl, 
an andern Pläßen war fie heiß. Auf 
unferer Anfiedlung wird immer etwas 
mehr gebaut: Küche und Hühnerhäus 
fer, denn ein jeder befleißigt fi, To 
viel Hühner wie nur möglich zu ziehen. 


Merte 


die ‚Rundihau‘ fommt, da | 





Das giebt hier beim großen Markt eine 
Ihöne Einnahme. Ach dente die Aus- 
wanderungälujtigen follten nicht Die 
Koiten ſcheuen, jondern jollten aud 
bierherfommen und die Gegend bier 
bejehen und prüfen, ehe jie nad dem 
falten Norden geben, nad) Saskatche— 
wan oder wie fie es nennen. Ein jeder 
bat feinen Willen, zu mwählen wo er 
will. 

Mo iſt doch Peter Giesbrecht, der 
das gelobte Nord-Dakota jo Hoch Hob 
gegen den jonnigen Süden? Wie wir 
hören oder lejen, ift er dort auch ſchon 
fort. Wie gejagt, einer ift für den 
Norden, der andere für den Süden, 


—— ⸗ Fe wieder andere für den Oſten, die an— 
&3 iſt ſchon wieder eine | 


dern für den Welten. Nichts für ungut. 
Einen Gruß an alle Rundfichaulefer 

wie auch an Freunde und Belannten. 

Lebet wohl! David Nikkel. 


Richmond, Ft. Bend Co., 12. 
Mai 1899. Werter Editor und Leſer! 
Da ich wieder eine Reiſe nach Houſton, 
Weſtfield, Fairbanks und Katy gemacht 
habe, wo ich ſo manches geſehen und 
gehört, was vielleicht einem und dem 
andern intereſſant iſt, ſo gedachte ich 
einen kleinen Bericht einzuſchicken. 

Den 3. d. M. fuhr ich, C. Wiebe 
und Aron Peters von dieſer Anſied— 
lung, ſowie John Neufeld von Min— 
neſota von hier ab, per Achſe. Acht 
Meilen von Richmond beſahen wir 
uns die Zuckerfabrik, wohl iſt ſie jetzt 
nicht in Betrieb, aber man kann es an 
den bis 8 Stock hohen Gebäuden und 
den vielen Maſchinen ſehen, daß es 
ziemlich großartig zugehen muß. 

Den nächſten Tag, 11 Uhr mittags, 
hatten wir die 43 Meilen bis Houſton 
zurüdgelegt. Wohl bin ich in den zwei 
legten Jahren ſchon fiebenmal dort 
gweſen, aber es giebt in folder großen 
Stadt noch immer etwas neues zu je= 
hen. Die Schlächterei, Brauerei, die 
Drudereien der täglihen Bolt, ſowie 
der deutichen Zeitung, wurden bejudht. 
In erfterer geht’3 Schon ganz großartig 
ber, 8 Maſchinen, ſowie viele Hand- 
feger, waren am Schriftiegen. Es 
ſchnurrte und burrte in allen Eden. 
Solde Setzmaſchine ift doch interejjant 
zu beobachten, wie ſchnell und ficher fie 
ihre Arbeit thut. 

Wenn man früh morgens bei der 
Martthalle vorbei kommt, und fieht die 
vielen Wagen mit Gemüje u. |. mw. be- 
laden daftehen, dann fommt mir oft 
der Gedanke: heute werden fie mal 
nicht alles ausverkaufen können, aber 
um 11 Uhr ift alles fort, ja, außerdem 
fommen noch Garladungen an. 

Den 6. fuhren wir nad) Weitfield, 
18 Meilen. Wir wurden von John 
Funk herzlich begrüßt, gingen noch zu 
Prediger Bergthold, beide konnten recht 
ihönes Gemüſe, und nette Baum: 
anpflanzungen aufweiſen, ſowie jchö- 
nes Rorn und Baummolle. Den 7. 
waren wir noch in der VBerfammlung, 
welche gut beſucht und gut geleitet war. 
Die Hauptfache ift, fie ſcheinen alle mit 
ihrem Looſe zufrieden zu fein. Nach» 
mittags fuhren wir nad YFairbants, 
two wir um 5 Uhr, bei unferm enthu- 
ſiaſtiſchen, unverwüſtlichen Yreund 9. 
Lötleman ankamen. Ich bin überzeugt, 
wer zu diefem Trudfarmer gebt, jein 
Gemüfe fieht, und ſich alles von ihm 
ertlären läßt, dem geht ein Grujeln 
längs dem Rüden, wenn er nur an 
eine nördliche Weizenfarm dentt. 

Den 8. fuhr Freund Schröder noch 
mit uns Land bejehen, auch trafen wir 


noh 9. Löwen und P. Iſaak, ein 
paar alte Manitobaer, die fi in Texas 
ehr wohl fühlen. 

Den 9. fuhren wir nad Katy. Zu 
Mittag hielten wir noch bei Jakob 
Schmidt an der Bearcreef an. Um 4 
Uhr kamen wir zu Prediger B. Kroe— 
fer, wo wir als alte Bekannte herzlich 
willlommen waren; er zeigte uns noch 
feinen Garten, Pfirfihbäume, die feit 
legten Jahr aus Steinen gewadhlen 
waren, hatten diejes Jahr bis 20 Pfir- 
fihe; Pflaumenbäumchen, legtes Jahr 
gepflanzt, voll Frucht; ich zählte neun 
Stüd in einer Traube; Grdbeeren, 
Rojen, Korn und Baummolle wuchien 
prädtig. 

Zur Naht fuhren wir zu dem alten 
Freund David Franzen. Es ift faum 
zu glauben, wenn man feine Yarm 
mit Korn, Baummolle, Gartengemüfe, 
den vielen Gebäuden und Fenzen be= 
tradhtet, daß er noch nicht länger als 
ein Jahr auf dem Plaß ift, aber es ift 
wirklich jo. 

Nun habt nochmals alle, ohne Aus 
nahme, herzlichen Dank für die liebe- 
volle Aufnahme, die ihr uns armen 
Reilenden habt zu teil werden laſſen, 
wir haben uns wirklich wohl bei euch 
gefühlt. 

Nun noch ein wenig an Ontel B. 
Reimer, Krim, Spat: 

Lieber Onkel! Du bift doch ficher im 
Irrtum, daß Du in drei Jahren nichts 
bon uns vernommen. Ich habe Briefe 
geichrieben. Der Tod von meinem Va— 
ter und Onkel X. Reimer ift durch die 
„Rundſchau““ befannt gemadt, auch 
habe ih oft etwas für die „Rund— 
ſchau“ geichrieben, oder lieft Du die 
„Rundihau‘‘ nit, und Haft meine 
Briefe nicht erhalten? Bitte, fehreibt 
doch; ih Habe ſchon mehrere Jahre 
nichts don Jakob Reimers, Johann 
Borns und den anderen Freunden ge— 
hört. Ich werde meine volle Adreſſe 
hier folgen laſſen. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin, 
Richmond, Ft. Bend Co., Texas. 





Süd-Dakota. 

Freeman, den 12. Mai 1899. 
Werter Editor! ALS ein langjähriger 
Lefer der „Rundſchau“ wünſche ich 
Euch und den lieben Freunden und 
Rundihaulefern das beite Wohlerge- 
ben an Seele und Xeib. 

Da jeit meinem legten Bericht ſchon 
eine geraume Zeit verftrihen ift, jo 
fühle ih mid diesmal bejonders ge= 
drungen, unfern Freunden in Ganada 
zu berichten, daß es dem Allmädhtigen 
über Leben und Tod gefallen hat, un 
fern lieben Bater, Andreas Müller, 
aus unferer Mitte hinwegzunehmen. 
Er hinterläßt eine traurige Witwe und 
5 Rinder, von melden 3 verheiratet 
und 2 ledig find. Er litt anfänglid, 
ungefähr drei Jahre lang, an einer 
Nierenktrantheit, zulegt artete dieſes 
Übel in Waflerfuht aus, womit er 
über drei Monate zu kämpfen hatte. 
Auch wünſchte er aufgelöft und bei 
Gott zu fein. Er nahm fein Leiden ge= 
duldig an und beharrte bis ans Ende. 
In den lebten Tagen wurde er jo 
ſchwach, daß er gepflegt werden mußte, 
dennoh war er in vollem Bemwußtiein 
bis in der legten Stunde. Er zog nod 
die Mutter an ſich und nahm Abſchied 
von ihr, legte fich zurüd und verfchied 
den 24. April, 11 Uhr vormittags, in 





der beiten Hoffnung, zu feinem Hei— 
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ande zu gehen, melden er fo vielfäl- 
tig anrief. Der arme Bater mußte die 
meifte Zeit in den drei Monaten fein 
Bett in figender Stellung hüten, aus: 
genommen einige Tage. Wir find da- 
durch in tiefe Trauer verjeßt worden, 
befonders die liebe Mutter. Ich erin- 
nerte mich gleih an die Worte des 
Dichters, wenn er jagt: 
Geſtillt iſt nun dein Sehnen, 

Du teure Himmelsbraut! 

Getrocknet deine Thränen, 

Verhallt des Seufzers Laut. 

Der hier im Thal der Leiden 

Dein Ein und Alles war, 

Den ſchauſt du nun mit Freuden 

Und lobſt Ihn immerdar. 

Wir laſſen dich mit Schmerzen 

Aus unſern Armen los: 

Doch gönnen wir von Herzen 

Dir auch dein köſtlich Loos. 

Den 26. April wurde er zur letzten 
Grabesruhe beſtattet, unter einer gro— 
ken Teilnahme. Die Leichenrede wurde 
von Prediger Joh. Wipf über Ev. Joh. 
3 bis 21 gehalten. 

Namentlich gilt diefes Schreiben den 
(ieben Freunden in Ganada. Da ift 
erftens Iſaak Müller, Gretna; Iſaak 
Klafien, Waldheim; Wilhelm Müller, 
Morden; Heinrih Penner und ©. 
Sawatzki, Burwalde; W. Penner, P. 


Rempel, Peter Tießen, Hoffnungsfeld; | 


Math. Müller, Winkler; Gerhard 
Rempel, Rojthern, Saskatchewan. 

Bemerke noch den lieben Iſaak- Vet— 
ter, der dem Vater in feinem Leiden 
durch fein troftreihes Schreiben Er- 
leichterung verfchaffte, indem er be— 
merkte, er folle mit Geduld ausharren 
und fi) auf unfern Heiland verlafjen 
u. ſ. w. nad die Worten des Dichters: 

„Gott verläßt die Seinen nicht, 
Bertraue nur auf Ihn“ u. ſ. w. 

Wir mußten ihm die Briefe mehrere 
Male vorlejen. 

Habe unfern beiten Dant für Deine 
Bemühung, und bitten aud alle 
Freunde, uns auch fernerhin nicht zu 
verlafien. Wir find gern bereit, auf 
ein jedes Schreiben Antwort zu geben. 

Muß noch bemerken, daß der Vater 
fein Alter auf 64 Jahre, 7 Monate und 
11 Tage bradte. 

Mit beftem Gruß unterzeichne ich 
mid, Achtungsvoll, 

Joſeph A. Müller. 


Spring Valley. — Peter Hübert 
war in feiner Jugend in Rußland, in 
Lichtfelde oder Neukirch, kam nad Eli- 
fabetthal, von da nad der Donijchen 
Seite und wieder zurüd, ging bald 
nad der Krim, wo er bei 13 Jahre 
wohnte, zog dann nah Schönau und 
bon dort nad Amerifa, Süd-Dalota, 
von da nad Nord-Dalota, hat noch 
zehn Jahre hier gelebt, und ftarb am 
14. Ottober 1896. Iſt alt geworden 
74 Jahre, 4 Monate. Hier in Amerika 
find fieben Kinder am Leben. Eine 
Namens Margaretha iſt geitorben. 
Die Adreſſe der nachgebliebenen Kinder 
und Witwe Hübert ift Syteston, Nord— 
Dakota. Drei Kinder des Verftorbenen 
find in Rußland. 

Heinrich Wall. 





Waſhington. 


Duſty, den 7. Mai 1899. Weil 
wir hier eine neue Poſtoffice befommen 
haben und ich jeßt auch meine Poſt ver- 
lege, jo made ich hiermit meinen Freun— 
den befannt, dab die jekige Adreſſe 
Duty, Witman Co., Wafh., und nit 
mehr Endicott ift. Berichte no, daß 
wir bier in Waſhington aud einen 
ftrengen Winter gehabt haben und daß 
der Wintermweizen auch beinahe alle aus: 
gefroren ift. Auch die jungen Obſt— 
bäume find vom Froft ſehr beſchädigt. 
Der Frühling iſt troden, kalt, mit viel 
Wind, deshalb fommt der Sommer: 
weizen jchleht auf. Die Weizenpreife 
find niedrig, 44 Cents das Buſchel; 
Kartoffeln find dagegen body: 13 Gents 














das Pfund; Pferde haben einen mittel- 
mäßigen Preis; Nindvieh ift hoch im 
Preis. Eine Milchkuh 835 bis $40. 
Das: Land fleigt au wieder. Durch 
das unbeftändige Wetter ift viel Hujten 
und Rheumatismus erzeugt. Sonit 


Lee nicht befondere Neuigkeiten. 


Mit Achtung, 
Heinrih Paul. 


a——— 





Canada. 





Manitobe. 


Morris PB. D., 11. Mai 1899. | 


Zuvor einen herzlichen Gruß an alle 
Rundfchaulefer! Ich ging ſchon lange 
mit dem Gedanfen um, mal etwas der 
„Rundſchau“ mit auf den Weg durd) 
die Welt zu geben, da ich viele Jahre 
jelbft ein Leſer derjelben bin, aber noch 
wenig gethan, um die Spalten zu fül- 
len. Habe ih immer die guten Nach— 
richten und Belehrungen mit Intereſſe 
gelefen, beſonders von Verwandten 
und Belannten. Doch laſſen unjere 
nahen Verwandten, befonders in Ruß— 
land, fich leider nur ſehr wenig hören. 
Möchte no) mal verfuden, meiner 
Frau Tante, Nihten und Vettern zum 
Schreiben aufzumuntern. Die Tante 
Peter Benner war früher in Friedens— 
feld, Rußland, wohnhaft, wo fie aber 
jest ift, it uns unbefannt, oder ob fie 
noch unter den Xebenden meilt. Bitte 
darum um ein Lebenszeihen. Meine 
Grau ift eine geborne Elifabeth War— 
fentin von Blumjtein. Sollten aber 
Bekannte die „Rundſchau“ nicht lefen, 
jo ift nur jemand gebeten, der die 
„Rundſchau“ Hält, ihnen diefe Zeilen 
zu zeigen. Auch die liebe Tante Joh. 
Tießen auf Rofenhoff, jeid mit diefem 
herzlich gegrüßt. Laſſe Euch mit die- 
fem willen, daß meine Eltern noch im- 
mer unter den Lebenden weilen. Der 
Buter ift aber ziemlich kränklich, und 
ift immer im Bett. Er fehnt fi ſchon 
der Auflöfung entgegen. Die Mutter 
ift no immer am Herumſchaffen, das 
ift unter die Seltenheiten zu rechnen. 
Der Bater wird nächſten Sommer 86 
Jahre, die Mutter 84; fie leben in der 
erften Ehe. Um den Lejern deutlich zu 
maden, von wem die Rede ift, gebe ich 
bier ihre Namen. Sie find die alten 
David Klaſſens, wohnhaft hier in Ro- 
jenhof bei der jüngſten Tochter Helena. 
So jchnell vergebt die Zeit und wir 
mit; aud wir find nicht mehr in der 
Jugendblüte und gehen der Emigteit 
Ichnell entgegen. Bald ift die Reihe 
vielleiht auch an und, daß wir in dem 
Totenregifter, in der Spalte der „Rund: 
Ihau“ befannt gemacht werden. Denn 
es ift und bleibt fo, wie Gottes Wort 
ung lehrt: „Es ift den Menfchen geiegt, 
einmal zu fterben, darnach das Gericht.“ 
Mas der Menich jäet, wird er ernten. 
Uber leider wird dies von wenigen be- 
herzigt. Kein guter Baum kann arge 
Frucht bringen, und kein fauler Baum 
fann gute Frucht bringen, nach der 
Ausfage des Heilandes Matth. 7, 17 
—20. Darum jollten wir uns immer 
lorgfältig Selbft Prüfen, ob unfere 
Werke auch mit Gottes Wort überein- 
fimmen, denn das Wort Gottes ifl 
uns ja zur Yebensrichtichnur gegeben. 

Nun noch ein wenig von unfern Ver— 
hältnifien. Manches bleibt zu wünfchen 
übrig hier im hohen Norden. Der lange 
und ftrenge Winter ijt für manchen 
jehr unfreundlich, bejonders für den- 
jenigen, der mit feiner Gefundheit nicht 
gut ab ift, und für den das Reifen in 
den falten Wintermonaten fehr unbe- 
quem ift. Wir hatten es legten Winter 
ſehr kalt. Das Thermometer wurde oft 
bis 30 und 32 Grad Reaumur herun— 
tergedrüdt, dann läßt man fi nicht 
gerne draußen jehen. Wurde auch jehr 
jpät Frühjahr. Wir hatten feſte Schlit- 
tenbahn bis den 7. und 8. April, dann 
gab es Taumetter, daß der Schnee 
aud bald weg war. ber bald ftellte 





fi) wieder Regen ein, fo daß mir erft 
ganz im Mai mit Einfäen begannen, 
und es ift noch immer fehr naß, daß es 
nur fehr langfam vorwärts geht; doc 
wird ja noch auf Hoffnung gefäet. Die 
Erfahrung bat es uns gelehrt, daß es 
doch noch eine gute Ernte geben kann. 

Zum Schluß nod einen Gruß mit 
Plalm 19 an alle Leſer hüben und 
drüben. Abraham Klaſſen. 

Rußland. 

Inſel Ehortig, 7. April 1899. 
Da ich auch ein Rundfchaulefer bin und 
gerne Nachrichten von Feunden in der 
„Rundſchau“ leſe und überhaupt aus 
Amerika, jo will id auch mal verſuchen, 
ob ich nicht ein paargeilen zuftande brin— 
gen fann, um meinen Freunden durch 
die „Rundschau“ "eine Heine Nachricht 
zufommen zu ıaflen. Daß der liebe 
Gott mir meine inniggeliebte Gattin 
im vergangenen Sommer nad) einer 
biermonatlichen Krankheit von meiner 
Seite genommen hat, das dente ih 
werden die lieben Freunde jihon willen. 
Den 8. März begruben wir unfern 
Sohn Abraham, welcher nach ſchwerem 
Leiden, an Nervernfieber und Gehirn 
entzündung den 4. März, im Alter von 
ſechs Jahren, in Gott entihlafen war, 
und den 7. Mai begrub icy meine liebe 
Frau. Das war ein harter Schlag 
für mid. Gleich von Anfang an haite 
fie wenig Hoffnung auf Gejundmwerden 
und bereitete fid) vor zum Sterben, 
und fo ftarb fie auch los von allem Ir— 
diſchen in der frohen Hoffnung, unfere, 
ihr vorangegangene drei Finder vor 
dem Heiland zu begrüßen. Cie hat 
öfters über Dornenhede und über den 
Kreuzberg gejeufzt, aber dann immer 
fi) damit getröftet, daß fie die Dornen- 
bede und den Kreuzberg bald überjtie= 
gen habe und fie, dann erlöft von allem 
Leiden, Teil haben werde an des Herrn 
Freude. Sie hat den Sieg davonge— 
tragen und ift eingegangen, wogegen 
wir noch zu kämpfen haben. Doc) der 
liebe Gott wolle ung Kraft geben den 
Kreuzweg zu erklimmen, der noch vor 
uns liegt und dann oben angelommen 
ausrufen zu lönnen: Wir haben den 
Sieg errungen, wir haben Glauben ge= 
halten; hinfort ift mir beigelegt die 
Krone des Lebens. Nach dem Begräb- 
nis meiner lieben Frau wurde ich fel- 
ber ſchwer krank, von welder Krank— 
heit ich bis jegt noch nicht ganz herge- 
jtellt bin, denn das Arbeiten will noch 
nicht gehen; doch der liebe Gott hat bis 
hierher geholfen und ich hoffe, er wird 
auch weiter helfen. Ich habe mich ſchon 
wieder verheiratet mit einer Witwe 
Peter F Peters, Tochter des Johann 
Pauls, aus Chortitz. Zu meinen vier 
Kindern hat fie mir noch zwei zuge: 
bradt, einen Sohn und eine Tochter, 
daß wir jebt zulammen vier Söhne und 
zwei Töchter haben. Der Herr gebe 
uns Kraft und Verſtand, fie zu wahren 
Chriſten zu erziehen. 

Das vergangene Yahr ift für uns 
Inſulaner ein Ziehungsjahr gemefen, 
indem er uns durch den Tod viele 
Wunden geihlagen hat. Der Herr 
will uns näher zu ſich ziehen, denn die 
neuen friihen Grabhügel auf dem 
Friedhofe find Zeugen für den Ernit 
diefes Lebens. Auch unfer alter Schul- 
lehrer, Jakob Kop, ift durch einen faſt 
plöglichen Tod von feiner kleinen Herde 
abgerufen worden, und wie wir feit 
glauben, wird er aud) dort unter der 
Schar der Lehrer jein, die da leuchten 
werden wie des Himmel? Glanz. liber 
42 Jahre hat er der Inſulaner Kinder 
auf den Herren hingemwiefen. Das 
Schullehrer: Amt ift ein wichtiges Amt. 
Wehe dem, der es mißbraucht und nicht 
ein rechtſchaffener Haushälter ift und 
fein Pfund vergräbt. Eine große Ver- 
antwortung wird er nad fich ziehen. 
Aber wie groß wird fein Lohn fein, 
wenn er mit dem Pfund gemuchert 





hat? — Aud unfern Ontel Iſaak Dried- 
gen haben wir nad) einer zmweimonatli- 
hen Krankheit hinaustragen müflen. 
Der Herr ſchlägt Wunden, aber er hei- 
let fie aud) wieder. Was wird und die— 
fes Jahr bringen? Brei Monate find 
ſchon wieder dahin, aber noch find feine 
Sterbefälle zu verzeihhnen. Der alte 
Dntel, Diedrich Neufeld, aber ift ſchwer 
franf, nad unferm Berftehen wird an 
ihn des Herrn Ruf bald ergehen: 
Kommt wieder, Menfchentinder! Gott 
gebe ihm ein jeliges Sterben. 

Noch etwas von der Witterung: Der 
Winter ift diejes Jahr bei uns jehr 
ſchwach gewejen. Der Kleine Dnepper 
ijt beinahe drei Monate zugefroren ge- 
wejen, aber benugen haben wir das 
Eis nur jo eine Woche können, vier 
Mal haben wir durdeifen müſſen. Der 
große Dnepper ift überhaupt gar nicht 
zugefroren. Schnee haben wir in der 
eriten Hälfte des Winters nur wenig 
gehabt, aber in der zweiten Hälfte jo 
viel mehr Regen, auch zulegt nod 
Schnee. liberhaupt haben wir doch jo 
viel Niederjchläge gehabt, daß die Erde 
gut eingeräßt ift. 

Mit der Saatzeit haben wir den 9. 
März angefangen, haben audh ſchon 
alles beendet. Das Getreide geht ſchon 
hübſch auf. Der Herr wolle feinen Se— 
gen dazu geben, denn an Gottes Segen 
ift alles gelegen. Fiſche giebt es we— 
nig im Dnepper und koſten in der 
Stadt von 10 bis 20 Kop. 

In der Stadt Alexandrowsk joll eine 
große Fabrik gebaut werden, melde 
ungefähr 6000 Arbeiter beichäftigen 
fol. Auch von Eifenbahnbauen wird 
viel geſprochen. Zwei Pläne find ge- 
macht worden: einer über Aleran- 
dromwät, Einlage, Chortitz, Tomakowka, 
Schorneshew über Schladhting in die 
Gfaterinen-Bahn und der andere über 
Ekaterinoslaw, Chortitz und von Chor: 
tig denjelben Strich, aber ohne Zwei- 
fel wird fie über Alerandromwst gehen. 
Am Drrepper wird bei uns noch jehr 
gearbeitet, ift diefen Winter noch wie- 
der mand) Hundert Faden Steine ver: 
arbeitet worden und jollen noch viele 
verarbeitet werden. Gemefene Inſu— 
laner möchte es intereffieren etwas 
mehr davon zu erfahren. Yet wird 
bon unter mir, das ift, von „Reiners 
Stein“ bis „Kroppeelechte” ſehr gebro- 
hen; viele Faden liegen da längs dem 
Ufer aufgehäuft. Auch in der „Kejiel- 
lechte“ wird gebroden, von wo auch 
ſchon viele weggefahren find, aber auch 
nod viele Faden liegen. Gedämmt 
wird von oberhalb der Kleinen Anjel, 
hinter „Reiners Stein“ bis gegen die 
Stadt; überhaupt find da ſchon act 
Dämme beinahe fertig, wovon einige 
bis 120 Faden lang find. Oben find 
fie ungefähr fünf Fuß breit, aber auf 
dem Grund bis drei Faden breit. liber 
den normalen Waflerftand werden fie 
fih ungefähr vier Fuß erheben, aber 
gerade wie eine Wand gemauert. Jetzt 
ſoll nod ein Damm längs dem Dnep— 
per gemadt werden von 500 Faden. 
Die Regierung hat Geld, wir haben 
Steine. Der Gejhäftsunternehmer 
zahlt uns einen Rubel für den Kubikfa— 
den, und die Arbeiter befommen acht 
Rubel für das Brechen. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
lieben Onkel David Peters in Hochfeld; 
wir haben ſchon lange feinen Brief von 
Eud erhalten, bitte ſchreiben Sie bald. 
Geſund find wir Infulaner= Freunde jo 
ziemlih, nur Tante Friefen dridt das 
Alter fait zufammen, fie ift ſchon ganz 
tlein zuſammengeſchrumpft. Das Se: 
hen und Hören ift ſchon jehr ſchwach. 

An die Höppners auch noch einen 
Ihönen Gruß. Bon Ontel Beter Höpp- 
ner befommt Ontel Johann Hilde» 
brand noch hin und wieder Briefe, 
weldde er uns dann zu lejen giebt; 
aber von Ontel Gerhard Höppner be- 
fommen wir nur Nachricht, wenn mein 





Better Klaas Peters hertommt, weldyer 


mit ihm gut befreundet if. Wir ha— 
ben immer gehofft, er würde noch mal 
berfommen, aber bis jegt vergebens. 
Noch einen Gruß an alle Rundſchau— 
lefer. Berbleibe Euer Mitpilger nad 
Zion, Abraham Klaſhen, 

Inſel Chortitz, Poſt Chortig, 

Gov. Ekaterinoslaw, Südrußland. 


Nachſchrift. Eben habe ich gehört, 
daß der Ontel Dietrih Neufeld des 
Nachts geftorben iſt. Und auf Jeſiken 
No. 3, Adelsheim, ift Abraham Frie— 
fen, gebürtig aus Ofterwid, beim Vieh 
nah der Kampe Fahren, ertrunten. 
Der Herr ftehe den Hinterbliebenen bei 
in ihrer Trübjal. 


— — — 


Reliquienſtreit über Kolumbus. 


Kaum find die ſterblichen Überreſte 
des großen Welten-Entdeckers unter 
Kanonendonner und Glockengeläut, 
ſowie unter dem Segen der Prieſter in 
der Kathedrale von Sevilla wieder bei— 
gejegt, da erhebt ſich der italienijche 
Bilhof von Chieti, der 1882 die Diö- 
zeſe San Domingo auf der gleichna= 
migen franzöfiihen Inſel verwaltete, 
und erklärt im „Gorriere di Napoli,“ 
die Überführung der liberrefte des 
Chriſtophh Kolumbus von Havanna 
nad Sevilla fei ein Schwindel. Die 
Gebeine des Entdeders von Amerika 
jeien von ihm 1892 in der Kathedrale 
von Domingo entdedt worden; fie jeien 
in einer Erzurne verwahrt, auf deren 
Außenfeite Chriſtoph Columbus mit 
allen ihm zulommenden Ehrentiteln 
eingegraben jei. Die Urne ruhe auch 
heute noch in jener Kirche. Die Be- 
hauptung des Biſchofs von Chieti ift 
nichts Neues, und bei der vierten Sä— 
fularfeier der Entdefung von Amerika 
im Sabre 1892 ijt in Spanien viel 
darüber gejtritten worden, ob die Ge— 
beine des Kolumbus bei der Abtretung 
von San Domingo an Frankreich, 
1795, wirklich nah Havanna übertra= 
gen, oder ob fie im Dome zurüdbehals- 
ten worden find. Die Spanier behaup- 
ten natürlich das erjtere. Bereit im 
Jahre 1877 fand man im Dome zu 
San Domingo einen Bleifarg, den 
man für den richtigen Sarg des Ko— 
lumbus3 hielt, aber fam wieder davon 
ab. Es wird heute faum noch auszu- 
maden fein, wer denn eigentlih im 
Beige der wirklichen Kefte des Kolum— 
bus if. Im Mittelalter hat man be— 
fanntlich nicht im mindeſten Bedenten 
getragen, mit den Relequien ſogenann— 
ten frommen Betrug zu treiben. No 
heute behaupten die Jeſuiten, es fei 
gleihgültig, wenn aud eine und die 
felbe Reliquie an verjchiedenen Orten 
in mehreren &remplaren vorhanden 
fei, das habe der Verehrung des Voltes 
noch nie Abbruch gethan. Dabei muß 
ein Gremplar oder ed müſſen unter 
Umftänden jogar eine ganze Anzahl 
unrechter Reliquien fein. Der von dem 
Bilhof von Chieti provozierte Stan- 
dal ift jedenfalls den Jeſuiten höchſt 
gleihgültig. 





— Die Flamme des Lichtes ftrebt ſtets 
empor, wenn man das Licht aud) um— 
wendet; das Streben eines edlen Geij- 
tes hört nicht auf, wie jehr das Schick— 
ſal ihn auch beuge. 

Tr ee 
A Smmer in the North, 


The delightful summer resorts of 
Wisconsin and Michigan are reached 
by the Chicago & North-Western R'y, 
among which are Waukesha, Madison, 
Devils Lake, Green Lake, Gogebic 
Lake, Fox Lake, Lake Geneva, St. 
Paul, Minneapolis, Lake Minnetonka, 
White Bear, Duluth, Ashland and Mar- 
quette, Free copy of “Hints to Tour- 
ists” sent on application to W. B. 
Kniskern, General Passenger and 
Ticket Agent. 

A. H. Waggener, 6 Jackson place, 
Indianapolis, Ind. 
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Alnterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Bon F. L. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

„Ich habe wenigſtens davon ge— 
hört.“ 

„Nun ja, und ſeinen ſophiſtierenden 
Wetteifer, ſeine ſogenannten logiſchen, 
aber immer für ihn ungebührlichen 
Herausforderungen gegen uns, er hört 
alles äußerſt ruhig an und antwortet 
zuguterletzt: ich ſehe es ein, Sie mögen 
Ihrerſeits ganz recht haben!“ 

Ich mußte wider meinen Willen lä— 
cheln und antwortete: 

„Er hat vielleicht gar nicht auf die 
Ermahnungen gehöhrt.“ 

„Und was das merkwürdigſte dabei 
iſt, mit dieſer Ruhe iſt ein ſo vorneh— 
mes Weſen über ihn gekommen, daß 
er in meinen Augen ein durchaus ver— 
änderter Menſch iſt.“ 

„Wie, lieber Doktor, wäre Ihnen 
dieſes feine Weſen jemals entgangen?“ 
fragte ih und konnte nicht unterlaſſen, 
ihm aufrichtig, aber etwas ſcharf in die 
Augen zu fehen. „Es jollte mir leid 
tun, wenn Sie in einem Srrenfran- 
fen — mie Mr. Sidney einer ift — 
, nit auch einen gebildeten, jogar einen 

hochgebildeten Geift gewahren könn— 
ten.“ 

„Sie haben recht, Sir, es war immer 
fo etwas an ihm, aber wer ift er denn? 
Ein fimpler Gentleman, der Sohn ei- 
nes reihen Mannes, vielleicht eines 
Kaufmannes, etwas verzogen und don 
frühefter Jugend an die Geſellſchaft 
und ihren Luxus gewöhnt — wir find 
aber hier in St. James!“ 

„O, über die Kurzſichtigkeit!“ dachte 
ih. 

„Wenn das fo fortgeht, fo halte ich 
ihn für geheilt!“ 

„Da entlafjen fie ihn ja wohl bald?“ 

„Um Gntihuldigung, Sir! Sie 
willen, daß die Entlaſſung Sade der 
Direktion ift. Und foviel mir befannt, 
fteht in den Anjtruftionen, daß erſt die 
Beltimmung ſeiner Verwandten, die 
wahrjcheinlih durch ihn viel gelitten 
haben, einzuholen fei, was man mit 
ihm beginnen und wohin man ihn ſen— 
den ſolle.“ 

„Hm, alfo ift gar feine Ausficht vor- 
handen, daß Mr. Sidney bald entlaj- 
fen werde?” 

„Keine, — vorderhand gewiß gar 
feine.“ 

„Gehen wir denn zum Efjen!” ſagte 
ih und nahm meinen Hut. 

„Sie wollten mid doch Yhre eigene 
Meinang über Mr. Sidney wiljen laf- 
fen.“ 

„Nun, mit kurzen Worten gejagt, 
hege ich von Mr. Sidney Jhre Mei- 
nung, das heißt Ihre jegige, und habe 
fie vom erſten Augenblid an, wo ich, 
in den Garten tretend, zufällig Mr. 
Sidney zu Gefichte befam, nicht anders 
gehegt.“ 

„Ah! bah! —“ 

„Gin längeres und breitereö werde 
ih Ahnen in derjelben Nachricht mit- 
teilen, die Sie, wie ſchon vorher ge= 
fagt habe, in jpäteftens vierzehn Ta— 
gen erhalten werden.” 

„Aha, fo wollen Sie alſo bald wieder 
von hier fort?“ 

„Sa, ich beabfihtige den Freitag— 
morgen zu reifen, da ich zum Sonn- 
abend meine Antunft an einem ande- 
ren Orte ſchon angejagt habe.” 

Endlich war ich frei und konnte mic 
zu Percy begeben; faum konnte ich den 
Zeitpunkt erwarten, ich flog die Trep- 
pen hinauf, ich ftand vor der Thürund 
war fo atemlos, daß ich einige Minuten 
zögern mußte, bis ich wenigſtens mei- 
ner Sprache wieder mädhtig war. Leiſe 
öffnete ich die Thür, da ftand er vor 


mir: feine hohe, edle Geftalt grade 
aufgerichtet, und welches Geficht ſah 
ih wieder! Wie ein leuchtender Blitz 
fuhr ein Freudenftrahl über fein Ant 
lig, als er mich erblidte; er ftredte 
feinen Arm haſtig nad mir aus und 
fagte nur: 

„Sie find da, und ich weiß e3, was 
id von Ihnen zu erwarten habe!“ 

„Und Sie find nicht krank?“ fragte 
ich ſchnell und beforgt. 

„O, ein leichtes Unmohlfein, da3 
mir aber ſehr mwillfommen ift, denn 
wie konnte ich jonft zu der Freiheit ge- 
langen, mit Ihnen nad Herzensluft 
verfehren zu können? Und was nun, 
mein teurer Freund?” 

„Sp, wie eben jegt an Ihrem Herzen, 
habe ih an dem Ihres Vaters gelegen 
und an Sir Robert Grahams Herzen.“ 

„Ha!“ jauchzte er auf. „Und Elli- 
nor?“ 

„Und Ellinor? Hier ſpricht fie ſelbſt!“ 

„Dank, Dank dir, du guter gnädiger 
Vater im Himmel! Gott,du haft meine 
Gebete erhört!“ 

„Mein lieber, lieber Freund, der Sie 
mir ein fo großes Glüd gebradht haben, 
wie, wo, wemit haben Sie fie gefun— 
den?“ 

„So und fo!” fagte ih und erzählte 
bald dies, bald das, wie ed mir gerade 
vorſchwebte und wie ed uns gewöhnlich 
ergeht, wenn unſer Herz zu voll ift und 
die Gefühle überjtrömen. 

„Mein Bater!” jagte er, nachdem 
ih lange erzählt hatte. Alfo Furcht 
war es! Ein Water fürchtet den einen 
Sohn und fluht deshalb dem andern! 
Kann es dahin fommen? Darf man’s 
glauben? Und die Strafe? Ad, Elli- 
nor! Ellinor! Sie beſchwört mid in 
ihrem Briefe, zu vergejien! Ach! und 
das Tejtament verbrannt! Und er joll 
nicht3 haben, leer ausgehen, arm fein 
ganz arm, der ſich doch ſchon fo reich 
dünkte, nein, nein! das joll er nicht, 
ich habe ja entjagt!” 

„Was!“ rief ih aus. 
der Erbichaft entſagen? 

„Der Erbſchaft, gewiß mein Freund, 
wenn aud nicht dem Namen; den darf 
ich nicht verſchenken, mag er das übrige 
nehmen, die Schlöfjer, die Ländereien, 
das ſchnöde Geld und Gut, id mwill es 
nit!" — 

„Und Sie gehen mit mir?“ fragte 
er plögli, „Sie gehen mit mir? Nicht 
wahr, und jeden Augenblid!“ 

„So bald Sie wollen; doc) ich dente, 
am Freitag wird es am beiten gehen!“ 

„So denke ih aud. Chappert ift ge= 
wonnen, er hilft uns bei der Flucht 
und folgt mir nad. Philipps wird 
fommen und, wie id höre, haben Sie 
alles übrige in Bereitihaft gejegt?“ 

„Es ift alles fertig; wir brauchen 
nur zu wollen!“ 

Mit den Einzelheiten der Vorberei— 
tungen zur Flucht will ich den werten 
Leſer verfchonen. 

Der Nachmittag des Donnerstag war 
gelommen, als ih Bravour jatteln 
ließ und langjanı durd) den Park, bei 
den Wärterhäujern vorbei, über die 
legte Brüde ritt, die das freie Yeld 
von dem Gebiete von St. James 
trennt. 

&3 war der erſte September und die 
Witterung war zwar noch leidlih an- 
genehm und warm, aber doch verkün— 
dete ſchon ein leichter Morgen- und 
Abendnebel das allmähliche Heranna- 
ben des Herbites. Ein zwar leiler, 
do fühlbahrer Wind entblätterte hier 
und da ſchon einzeln ftehende Bäume, 
deren Sommerſchmuck bereits eine fah- 
lere Farbe auzunehmen anfing, und 
die in einen trüben Dunſtkreis gehüllte 
Sonne ſah aus, als teffe fie Anftalten, 
fi in ihren dichteren Wintermantel zu 
hüllen. Ya, der Herbit mit feiner bele- 
benden FFrifche, mit feinen neuen, das 
Gemüt des Menfchen jo gewaltig bewe- 
genden Erſcheinungen zog mächtig her— 


„Sie wollen 





an, und der leiſe Schauer, der mich 











dann und wann durchrieſelte, ließ mich 
gewahren, daß die Temperatur der 
Luft fih um ein bedeutendes abgetühlt 
habe. Meiner Meinung entgegen ritt 
ich ziemlich langfam, denn ich verband 
mit diefer langfamen Bewegung dies- 
mal eine Abſicht. Mit einem Worte, 
ich wollte von den Märtern, bei denen 
ich vorübertam, bemerkt fein, doch ih 
ſah noch feinen; erft vor dem legten 
Häuschen ftanden ihrer drei zufammen 
und unterhielten ſich freundlid. An 
fie beranreitend, hielt ich ftill und 
begrüßte fie. 

„Wollen Sie fon wieder auf die 
Reife Sir?” fragte der eine. „Sie 
jollten einen Mantel mitnehmen, die 
Naht wird fühl werden.” 

„Rein,“ erwiderte ich, „heute will ich 
noch nicht fort, aber morgen —“ 

„Morgen, Sir? Wollen Sie denn 
nicht die Komödie fehen?“ 

„Erſt nachdem dieſe vorüber ift, in 
der Nacht reife ih ab — und da foll 
euer Rat Gehör finden, ich werde mich 
vorſehen — ih glaube, wir befommen 
nächſtens einen ftarfen Nebel.” 

„Ganz gewiß, Sir, die Sonne fintt 


fo ihwerfällig Hinab—aber Sie wollen | ehrlichen Diener? nahm hier einen ſo 


bei Nacht fort? Warum das?“ 

„Richt um euch zu ftören, liebe 
Leute,” ſagte ih, „Tondern um das 
Feſt morgen bis zu Ende mitfeiern zu 
fönnen und doch ſchon Sonnabend 
früh drüben in L. . . zu fein, wo id 
beftfimmt erwartet werde. überdies 
haben wir Mondichein und meine Reife 
zu Pferde wird kurz fein.“ 

„Schon recht!” bemerkte einer von 
den dreien. „Aber wann werden Sie 
morgen nadt reifen? 

„Habt Ihr eine Abfiht auf morgen 
naht?“ fragte ich, denn es fam mir fo 
vor, al3 ob diejer Manr mit diejer 
Frage etwas Befonderes jagen molle. 

„Nun, das nit, Sir, aber man 
Ihläft gern, wenn man bis nah Mit- 
ternacht aufgemwejen ift, und die Bar- 
tieren find geichlofien, wenn wir ſchla— 
fen.“ 

„Aha! Dann braudt ihr mir ja nur 
zu jagen, wo der Schlüſſel liegt, und 
ich werde mir ſelbſt öffnen.” 

„sa, ja, Sir, das ginge wohl! Aber 
es geht doch nicht, denn es ift wider die 
Inſtruktion—ha, der Dienft ift ſtreng!“ 

„Dann muß id am Ende, um eud 
nit im Schlafe zu ftören, bis zum 
Morgen mit meiner Reife warten?“ 
fagte ih lächelud. 

„O nein, nein, Sir! Darum nidt! 
Kommen Sie nur, ic werde jchon 
munter fein — Adieu, adieu, Sir!“ 

Ich grüßte fie noch einmal und ritt 
dann freudig im Galopp weiter, die 
Straße die den Hügel hinaufführte, 
entlang, bis ich auf dem Gipfel desjel- 
ben war. Dann bog ih ih reis in 
den Wald ein und gelangte, einen Fuß— 
pfad verfolgend, zu einer kleineren 
Landſtraße, wo ein einfames Häuschen 
ftand, hinter dem ich die Diener des 
Viscounts von Dunsdale zu finden 
hoffte. 

Und fo verhielt es fih aud. Sie 
waren am Morgen diejes Tages einge- 
troffen, Diener, Pferde, Wagen, alles 
wie wir eö gewünſcht und erwartet hat- 
ten. 

Die Freude der mir in Dunsdale 
Gajtle befannt gewordenen Leute, mich 
hier wiederzufinden und bon mir au 
hören, ihr längjt erfehnter Herr werde 
bald auch zur Stelle fein, war groß; 
fie überbrachten mir die ehrerbietigften 
Grüße des Haushofmeifterd und zeig- 
ten mir, was ich jehen wollte, Waffen 
und Wagen. 

„Sind gute Läufer unter den Pfer- 
den — für den Notfall?” fragte ich. 

„a, Sir, ja! Mr. Zrallope bat 
aus Vorſicht zwei Vorreiter mit Ren— 
nern hinzugefügt, für den Fall, daß 
Sie mit Mylord etwa reiten wollten.” 

„Das ift brav von ihm — wo ift der 
ältefte Vorreiter?” 


Ein bärtiger, handfefler Menſch trat 
bor und nahm tief den Hut ab. 

Ich gab ihm eine Rolle Papier, die 
den Weg verzeichnet enthielt, den ich 
mit Percy nehmen wollte, ermahnte 
ihn, alle Diener genau davon in Kennt— 
nis zu fegen, und befahl, in der folgen— 
den Nacht, Punkt zwölf Uhr, mitten 
auf der Landftrafe mit aufgeſchirrten 
Pferden zu halten und uns zu erwar— 
ten, empfahl endlich Aufmerkjamteit, 
Pünktlichkeit und Schweigen und ritt 
dann freudigen Herzens wieder zurüd. 

Als ih in St. James angelommen 
war und vor Mr. Sidney Zimmer 
ftand, hörte ich leife darin reden. Ich 
öffnete ſchnell die Thür und ſah zu mei: 
ner großen Zufriedenheit Phillipps 
vor dem Viscount von Dunsdale ftehen, 
der jedoch aus Vorficht mehrere jeiner 





Waren auf dem Tiſche ausgebreitet 
hatte. Percy hatte ihm foeben meine 
| Reife und deren Erfolg bis zu Ende er- 
‚zählt, und ſobald er mich eintretenjah, 
ſagte er: 

| „Sieb, da ift er, Phillipps—das 
alles bat er allein gethan!” 

| Die immer treuherzige Miene des 
rührenden Ausdrud an, daß er nahe 
daran war, in Thränen auszubreden. 
Sein ftartgebräuntes, vom dichten 
ſchwarzen Barte eingefaßtes Geſicht zog 
ſich in ein glückliches Lächeln zuſammen, 
als ich ihm die Hand reichte und ſagte: 

„Nun, Phillipps, habe ich nach Eu— 
rem Willen und nach Eurer Abſicht ge— 
handelt?“ 

„Das weiß Gott, Sir!” antwortete 
er leife und feierlih. „Nun, es hat jo 
fein follen und ih bin ihm ebenfo 
dankbar, als wenn er mir dies Glüd 
beichieden hätte!” 

„Jetzt aber die ehrerbietigften Grüße 
bon Ihren treuen Dienern — Pferde 
und Wagen find ſeit heute morgen da, 
Percy!“ rief ih frohlodend aus. 
| Der Angeredete ftand vor mir und 
blickte mid) fhweigend an, nur jein 
großes, freudeftrahlendes Auge ſprach 
die Gefühle aus, die fich in ſeinem Her— 
zen auf und nieder bewegten. 

„Es ift gut, mein Freund, mein teu— 
rer Freund!” waren die einzigen Worte, 
die er fprad, und die Hände vor der 
Bruft gefreuzt, jchritt er geſenkten 
Hauptes einigemal vor uns auf und 
ab. 

„Ich werde fie wiederjehen! ja, ich 
werde fie mwiederjehen!“ rief er dann 


“I ftolz und flug vor Freude die Hände 


ſchallend gegen einander. 

„Iſt es denn möglich?“ rief Phil: 
lipps, „der Marquis hat Ew. Herrlich: 
feit zum Erben eingelegt!“ 

„So ift es, Phillipps!“ 

„Wenn Sie ed mir nidt fagten, 
Sir, ih glaubte es nit. Das muß 
gewaltig geftürmt haben hier in feinem 
Herzen, ehe es jo weit fam, — jawohl, 
jawohl, ich kenne ihn ja! — Und kom— 
mende Naht wollen Em. Herrlichkeit 
fort?’ 

„Ja, Bhillipps, ja!“ rief der Vis— 
count. „Du biſt doc fertig?’‘ 

„Gewiß, Mylord, gewiß! Wenn Sie 
heute hinten bei den Pferdeftällen vor— 
übergehen — in dem Schuppen, dicht 
neben Bravours Stall — können Sie 
das Reifegefährt einen Augenblid be- 
trachten, in welchem ih Sie über die 
Brüden fahren werde. Haha! diesmal 
geht eö mit der Hundepoft fort und es 
foll mir niemand Schnittwaren aus 
dem leeren Behälter abhandeln — aber 
was werden fie hier ſagen?“ 

„Sie werden eine große Wunde em- 
pfangen, dieſe guten Leute!‘ fagte 
Percy lächelnd. Aber nachher werden 
fie do Gott danken, daß ich fort bin, 
und daß fie jo leichten Kaufes von mir 
losgefommen find. Wie dann, wenn 
ich mit der ganzen Reihe meiner Zeu— 
gen im Gefolge gegen fie als Kläger 
auftreten wollte?‘‘ 





„Laſſen Sie das fallen, Percy!“ 
fagte ich, „die größte Strafe wird ih— 
nen ihr eigenes Bewußtſein zuerfennen, 
blind und taub gegen die Stimme der 
Vernunft geweſen zu fein — o, ich fenne 
das Gefühl, wenn fich ein Arzt in fei- 
ner Überzeugung getäufcht fieht, und 
nun auf jolde Art — und ein Irren— 
arzt!“ 

„Ich bin aud ganz damit zurfrie- 
den; fo ſoll denn das ihre Strafe fein!“ 
„Sie werden ihnen feine härtere 
Strafe auferlegen können, verlaflen 
Sie ſich darauf.“ 

Phillipps padte feine Sachen zuſam— 
men. 

„Wo willſt du hin?“ fragte ihn der 
Viscount. 

„Zum Herrn Direktor Mylord, und 
ihn um Erlaubnis bitten, bis morgen 
abend hierbleiben und das Schauſpiel 
mit anſehen zu dürfen — das iſt nö— 
tig.” 

„Seh, geb, Iprich mit ihm und jage, 
wann du abreilen willft, damit man es 
voher weiß und feinen Verdacht hegt, 
wenndu fo ſpät aufbrichſt.“ 

„Ich werde alles einleiten, wie e3 
nötig iſt — und nun guten Abend, 
Mylord, guten Abend, Sir!’ 

Er ging und bald naher ging aud 
ic), denn ich hatte noch verjchiedenes zu 
meiner Abreiſe vorzubereiten. 

Ich Tchlief die folgende Naht feinen 
Yugenblüd, und die Finſternis fchien 
mir nie aufhören zu wollen. Endlich 
brad) das Licht des Freitagmorgens an. 
Ich öffnete ein Fenſter. Es wehte ein 
rauher und kalter Wind und ein dich— 
ter Nebel lag links auf der Natur. Ich 
kleidete mich an, nahm mein Frühſtück 
ein, das mir ein blödſinniger Knabe 
wie gewöhnlich brachte und begab mich 
ſobald die Stunde es erlaubte, zu allen 
meinen Bekannten, um Abſchied von 
ihnen zu nehmen, denn ich konnte nicht 
hoffen, im weiteren Verlaufe des Ta— 
ges einen geeigneteren Augenblick dazu 
zu finden, da bei dem erwarteten zahl— 
reihen Bejuche die Thätigfeit eines je- 
den in Anspruch genommen ward. 

Den Prediger, die Ärzte, den Nen- 
danten und einen Zeil der übrigen mir 
näher ftehenden Beamten hatte ich be= 
ſucht und trat jegt beim Direktor ein. 
Ich traf ihn beim Antleiden, wobei er 
eilig fein Frühftüd einnahm; er war 
allein und heiter, obwohl vielfach mit 
mannigfaltigen, den Tag betreffenden 
Anordnungen beichäftigt. 

„Ich komme, Mr. Elliotfon,‘’ be- 
gann ich, „um von Ihnen Abſchied zu 
nehmen, denn obgleich id Sieden gan- 
zen Tag noch jehe, jo werden doch Ihre 
neuen Gäfte Ihre Zeit vollftändig in 
Anſpruch nehmen, und wir möchten 
uns ferner nicht ungeftört unterreden 
können.“ 

„Sie ſind ſehr gütig, Sir,“ erwi— 
derte er und bot mir die Hand, „alſo 
ſoll es wirklich und diesmal ohne Wie— 
derkehr fortgehen?“ 

„Ohne Wiederkehr, Sir — und Sie 
haben mir ſo viele Beweiſe Ihres Ver— 
trauens und Ihrer Freundſchaft wäh— 
rend meiner langen Anweſenheit gege— 
ben, daß ich nicht anders als mit dem 
Gefühle der aufrichtigſten Dankbarkeit 
von Ihnen ſcheiden kann.“ 

„Ach, Sie find ſehr nachſichtig, Dok— 
tor; es freut mich, wenn Sie wenig— 
ſtens unſern guten Willen erkannt ha— 
ben und überzeugt ſind, daß wir mit 
unſern beſten Kräften nach dem vorge— 
ſteckten, ſchweren Ziele ſtreben — was 
mich betrifft, ſo habe ich nur meine 
Schuldigkeit gegen Sie gethan. Ein 
Deutſcher iſt dem Briten immer will— 
kommen, und ein deutſcher Arzt uns 
doppelt. — Sie ſind zufrieden mit der 
Anſtalt?“ fragte er dann mit einem 
gewiſſen Blide Holzer und doch beſchei— 
dener Selbitgenügfamteit. 


| 


| 


| 





(Fortfegung folgt.) 
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=. — Rußland haben alle fremden Vöoölker 
24. Mai 1899. 


| ihre Nationalität am längften und am 
| reinften bewahrt. In Rußland mar 
| der fremde bis jeßt dem Einheimifchen 
überlegen; in Amerita hält fi der 
und wir thun das gerne; aber wenn | Yankee den Eingewanderten gegenüber 

* nz rest am. Für weit überlegen und verfucht fie auf 
man vergißt, feine ſenen Adreſſe — möglid und unmöglide Weile 
zugeben, können wir dem Verlangen | Quszubeuten. Gr behandelt die Deut: 
nicht nacdhfommen. Wir haben jhon ſchen nur freundlih, wenn er um 
oft daran erinnert, und doch kommt es | Stimmen wirbt, um ein Amt zu be= 
noch faft täglich vor. Bitte, merkt euch | fommen, und wenn er es hat, dann 


| n 1 © 66 at. 
diefes. Wir haben nicht Zeit, ftunden- | Nennt er Die Deutſchen mung cat- 
|tle” d. h. ftimmberechtigtes Vieh, das 


nter 8000 Namen den gewünschten | * 
lang unter ec ge Nat man herdenweiſe zum Stimmfajten 
zu ſuchen. Und wenn wir dann endlich | treiben könne.“ 
den Namen gefunden, dann jehen wir, | Fieſer Nantee, welcher ſich fo gerne 
daß oft zwei oder drei oder ſechs des an die Spite der civilifierten Welt 





Zur Beachtung! 
Dft laufen Ndreßveränderungen ein 


ihm noch hinzu: „Glaube mir, Jim, in 





gleihen Namens da fjtehen. 
Adreiie jollen wir da verändern? 


— Frau Miſſ. Wiebe ijtan Blut- 
armut ſchwer leidend und wird, jobald 
fie reifefähig fein wird, mit ihren vier 
Kindern nad) Europa zurüdfehren müſ— 
fen. Ihr Mann wird dann in Muara 
Sipongi auf Sumatra zurüdbleiben. 
Das ift ein Schmerzliches Ereignis! Der 
barmberzige Herr helfe gnädig hin— 
durch! 





— Wenn der Editor einmal etwas 
Freudiges hört, fo möchte er es gern 
allen Leuten willen laflen. Aus einer 
Zufhrift nur den folgenden Paſſus: 
„. . . Wir hatten eine ſchöne Kon 
ferenz. Unfere Lehrer fommen immer 
mehr in das „Fach“ hinein....“ Dies 
fes hat Bezug auf die legte Lehrerkon— 
ferenz in Kanſas. Nicht, daß der eben 
angeführte Paſſus dem Editor „etwas 
Neues” jei, fondern es beitätigt nur 
feine ſchon früher gemadten Beobach— 
tungen. Der deutiche Lehrer in Kan— 
ſas hat im lebten Jahrzehnt eine Ar- 
beit geleiftet, auf die er mit Recht ſtolz 
fein darf. Es giebt hin und wieder 
Leute, die prophezeien, daß das 
Deutihtum in Kanjas, Nebrasfa, Da— 
fota, Minnefota in 25 Jahren tot fein 
werde. Der Editor fennt zwar nicht 
die Verhältniſſe in a [len dieſen Staa— 
ten, aber er fann Dielen Propheten 
(die ficherlich nicht zu den „großen“ ge= 
hören) nur raten, einmal einer deut— 
ſchen Lehrertonferenz in Kanſas beizu- 
wohnen. Das mürde fein Urteil 
(wenn anders er urteilsfähig ift) jehr 
geihmwinde ändern. Da die „Rund: 
ſchau“ heute (Montag) auf die Preſſe 
geht, jo fann der Konferenzbericht erit 
in der nächſten Ausgabe ericheinen. 


Finland ilt der Gegenjtand 


Tagesblättern. 





Mancher Amerikaner, | Grunde gegangen. 


Weſſen | ftellt, welcher jährlich eine ganze Maſſe 


Neger lyncht, ob fie ſchuldig find oder 
nicht; diefe Yankees, welche eine ganze 
Familie eines Farbigen faltblütig nie- 
derfnallen; diefe Yankees, welche ſich 
auf Cuba und auf den Philippinen 
aufs Ihändlichite betragen, jo daß Die 
Eingebornen jeßt lieber den Krieg bis 
zur eigenen Aufreibung fortjegen wol— 
len, ala fi die Ketten der modernen 
Stlaverei anpaflen laflen oder fich den 
Plünderungen der modernen Hunnen 
ausfegen wollen; — dieje Leute haben 
den traurigen Mut, Spottlieder auf 
den deutichen Kaiſer zu fingen und mit 
Verachtung von der ruſſiſchen Regie- 
rung zu ſprechen und beionders deren 
Ungerechtigkeiten hervorzuheben. 


Berborgene Klippen, oder 
die weltlichen VBergnügungen in der 
Wagſchale des Kriftliden Gemiljens. 
Bon Rev. F. Munz, D.D. erlag 
von Curts & Nennings, Gincinati und 
Chicago. Preis 50 Cents. In leicht— 


verſtändlicher Sprache behandelt diejes 


Buch von 128 Seiten die praftiichen 
Lebensfragen für die Jugend, mie 
Theater, Tanz, SKartenipiel, Berau- 
ſchende Getränte, Gejellichaftlicher Um— 
gang u. |. w., und bietet eine Lektüre, 
die man allen jungen Leuten beftens 
empfehlen kann. 





Gegen Den Sauf-Comment 
Deuticher Studenten. 


Der derzeitige Rektor der Uni— 
verfität Bonn, Profefior der Me- 
dizin Dr. Köſter, hielt kürzlich an die 
dortige Studentenſchaft eine bemerkens— 
werte Rede. Er unterwarf darin den 
„Sauftomment der Studenten“ einer 
kritiſchen Betrachtung. 

Die Deutſchen hätten, ſo führte 
Se. Magnificenz aus, ſchon nach Re 
geln geſoffen, bevor es Tacitus gemerkt 
habe. Nach des Redners perſönlichen, 
recht traurigen Erfahrungen ſei ein 
großer Teil von Studenten, die durch 
das Saufen völlig verkommen, nicht 
das Opfer des Sauftomments, fondern 


zum Sklaven eines foldhen finn= und in— 
haltslofen Saufzwanges maden lafje. 
Nicht bloß feine Standesehre, die er ſich 
nicht leicht von einem anderen antajten 
lafje, gebe er preis, feine leibliche und 
geiftige Gefundheit opfere er geſchmack— 
lofen Formeln, die ihm felbit den Ge— 
Ihmad am Trinten verdürben. Man 
fönne es nicht mehr zweckmäßig nennen, 
wenn durch) Zwangsmaßregeln fi) das 
Sneipleben zu einer rohen Sauf- 
ſchlacht geitalte, aus melder die 
Füchſe als Bierleihen hinausgetragen 
würden und allabendlich der bierfichere 
Fuchsmajor als Siege&held hervorgebe, 
um wegen feiner Tyrannei bon den 
Burjchen belobt oder nur noch belallt 
zu werden. Er wiſſe, daß viele jtuden- 
tiihe Korporationen den Saufzwang 
nie eingeführt und einige, die Abge- 
ihmadtheit desjelben einfehend, ihn in 
den lebten Jahren wieder abgeſchafft 
hätten. Er hoffe, daß das gute Bei- 
Ipiel allfeitige Rahahmung finde, denn 
die Nation braude Männer und 
feine Biergreije! 


Zur ‘‘Christian Science,” 





Die Sade der fogenannten *‘Chris- 
tian Science” bewegt die Gemüter 
vieler immer noch. Hie und da werden 
Körnden der Wahrheit jo mit der Lüge 
bermengt, daß mande Herzen beirrt 
werden und das Ganze für Wahrheit 
halten. Die mit etwas Wahrheit ver- 
mengte Unmahrheit wird leichter ge— 
fährlich als die nadte Lüge, gerade wie 
das mit Zuder verſetzte Gift ſchneller 
einen Mißgriff ermöglicht, als dasje— 
nige, welches durch ſeine Bitterkeit ſich 
ſogleich vderrät. Dr. Munhall führt 
etliche Irrtümer der Christian Science 
Leute an, welche wir in folgender liber- 
fegung wiedergeben. 

„Es iſt zur Genüge Kar, daß die 
Anhänger der fogenannten Christian 
Science da3 Wort Gottes betrüglich 
auslegen und die Schrift nad ihren 
eigenen Herzen drehen, denn fie vernei— 
nen jede Fundamental-Lehre der Bi- 
bel. Laßt mich diefe Angabe beweifen. 

1. Sie leugnen einen perfönlichen 
Gott. „Gott ift Geift (mind). Er ift 
göttliche Prinzip, nicht Perſon.“ — 
Science and Health p. 377. 

2. Sie leugnen einen perfönlichen 
Chriſtus. „Unfere Kirche ift auf Chrif- 
tus erbaut, nicht einer Perfon, aber 
dem Prinzip, daß Ghriftus gefagt, daß 
er der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben fei. Christian Science ift der 
Weg“ (dies ift Läfterung) „und deſſen 
Grundlagen find ewig.” — Science 
and Health p. 152. 

3. Sie leugnen einen perjönlichen 
Heiligen Geift. „Der Heilige Geift ift 
göttliche Wiſſenſchaft.“ Science and 
Health p. 151. 

4. Sie verleugnen einen perfönlichen 
Menſchen. „Eine Illuſion.“ (p. 183). 
„Es giebt feine Materie”. p. 147. 

5. Sie leugnen die Thatſache der 
Sünde. „Alles iſt gut; es giebt fein 
Boͤſes.“ — p. 147. Daher, was man 
auch thut, ijt recht! 

6. Sie leugnen die Vergebung der 
Sünde, „Gott, der da Leben, Wahr: 
heit und Liebe ijt, vergiebt nie Sün— 
den.“—p. 150. 





7. Sie leugnen, daß Ghriftus im 


fie jeien ohme alle Regeln durch Suff Fleiſch erſchien. „Ein Arrtum des per- 
zahllofer Abhandlungen in unſeren nach eigener Wahl und Qual zu jönlichen Glaubens; eine Illuſion; ein 


fowie mander Deutihe nimmt fein | Jahrzehnten jei aber ein Sauffom- 
Maul gehörig voll, um die Tyrannei des | ment ausgeftaltet und für viele jtuden- 


Ruſſen herauszuftreihen. Als mir kürz— 
lich ſo'n Winditus in meinem Sanltum 
ein langes und ein breites über Ruß— 
lands Ungerechtigkeit vorſchwadroniert 
hatte, fragte ich ihn möglichſt ruhig: 
„Was würdeſt du ſagen, wenn 20 oder 
30 Meilen von Wajhington, unferer 
Hauptitadt, entfernt ein Staat liegen 
follte, der wohl unter amerikaniſchem 





tiihe Korporationen als obligates Ge: 
ſetzbuch gedrudt worden, der eine ſolche 
Fülle von unflätigem Zwang, 
ohne Sinn und Berftand enthalte, daß 
er als ein Produkt des reinen Blöd- 
finns erſcheine. 

Es ſei faum begreiflih, daß der 
Student, der jo ftolz und eiferlüchtig 
auf feine akademiſche Freiheit fei, ſich 


In den lebten | Glaube, daß das, 


was man Materie 
nennt, Empfindung habe.” — p. 183. 
Dies legtere ift eine Geftalt des Anti- 
Griften; man leje 1. Joh. 4, 3 und 
2. Joh. 2. 4. 

Soweit Dr. Munhall. Laßt uns an 
einen perfönlichen, dreieinigen Gott 
fefthalten, der die Sünde ftraft, aber 
in Ghrifto Jeſu Gnade vor Recht erge- 
ben läßt, und bitten, daß er uns diefe 
Gnade bewahren wolle. M. 





(Kirchenzeitung.) 


Was ſoll aus unſern Jungens 
werden? 


Ernſte Gedanken, frohe Wünſche und 
Hoffnungen bewegen heute ſo manches 
Mutter- und Vaterherz. „Wie wird 
es deinem Kinde im ſpäteren Leben er— 
gehen. Wird es ſich auch ſo ſchinden 
und quälen müſſen wie du, oder wird 
der Himmel heitere Loſe über dasſelbe 
ausſtreuen?“ Das find Fragen, Ge— 
vatiern, welche ſich heute jo mancher 
Bater und jo mande Mutter zu beant- 
mworten ſucht. Wohl denen, Gevattern, 
welche ſich durch den heutigen Zeitgeift 
ihr frommes Gottvertrauen noch nicht 
haben rauben laflen, fondern in kindli— 
cher Zuverficht alles dem anheim jtel- 
len, welcher die Herzen der Menſchen 
wie Wafjerbäche lenkt! — 

Gevatter Lehmann bat heute feinen 
Alteſten einfegnen laſſen und fteht nun 
vor der bedeutungspollen Frage: „Was 
foll der Junge werden?“ Sein Karl 
bat einen befähigten Kopf und ift ein 
Piffitus dur und durch. Won der 
Schule hat er ein glänzendes Zeugnis 
befommen, und feine Zehrer haben ge- 
meint, daß aus dem Jungen einmal et- 
was werden könne. Water Lehmann 
ift natürlich riefig ftolz auf feinen Karl 
und hat num den feiten Vorſatz aefaßt, 
den Jungen ſpäter fhudieren zu laſſen, 
da er als Landwirt doc viel zu Jchade 
lei. 
mann Spricht, plappern leider noch 
viele Gevattern, und fo fommt es denn, 
daß alles hoch hinaus will und nie— 
mand mehr arbeiten möchte. Jeder 


nem hohen Amte aelangen, welches we— 
nig Wrbeit, aber defto mehr Einkom— 
men bietet, oder er ftrebt danach, als 
Seihäftsmann in menigen Nahren 
fteinreich zu werden, um dann als Ren- 
tier in aller Gemütsrube ein behagli- 
ches Leben führen zu können. So neh- 
men mir denn, Gevattern, iiberall ein 
haftiges Jagen und Rennen nad irdi- 
ſchen Glüdsgütern wahr, und darunter 
aeht leider jedes ideale Streben berlo- 
ren. Gevattern, mit dem Studieren 
bat e3 fo feinen Hafen! Alle aelebrten 
Berufe find zur Zeit unheimlich über- 
füllt. Der Geiftliche, der Richter, der 
Arzt, der wiſſenſchaftliche Lehrer etc. 
mird Heutzutage mindeltens 30—35 
Jahre alt. ehe er einen Pfennig ver— 
dient. Alsdann ift ein halbes Men- 
fhenalter dahin, und das fchöne Geld 
ift verthan. — 

Da lobe ih mir do, Gevattern, den 
Beruf eines Landwirtes, der wahrlich 
ein ſolcher ift, deflen fi niemand zu 
ſchämen braudt. Täglich führt uns 
derjelbe hinaus in die freie Gottesna— 
tur, an den Klaren See, an den rau: 
Ihenden Bad, auf das grünende Saat- 
und auf das wogende Ahrenfeld, wäh- 
rend Taufende von Menſchenkindern an 
den Schönen Frühlings und Sommer: 
tagen in vergilbten und verjtaubien 
Alten herumwühlen oder fi in engen 
Geſchäftsräumen abquälen müſſen. 
Gevattern, jo viel Abwechſelung bietet 
fein Beruf wie der unfrige.. Wir wol- 
fen daher nit nad hohen Dingen 
traten, jondern an dem fejthalten, 
was wir bon unferen Vätern ererbt 
haben. 

Unfere Jungen brauchen, Gevattern, 
durchaus nicht in alten Sprachen und 
dergleichen Herereien unterrichtet zu 
fein; aber fie müſſen diejenigen Kennt— 
niſſe befißen, welche ihr Beruf erfor- 
dert. Die Naturmillenichaften follen 
ihm die Grundlagen zur Kenntnis der 
Gelee geben, welche die Landmwirtichaft 
beherrichen. Unfer Ader, Gevattern, 
liefert die böchlten Erträge, wenn er 
aus gutem Material geformt ift, wenn 
er durch Beltelluna und Bearbeitung 
die erforderlihen Eigenſchaften ent- 
hält, wenn ibm die vier wichtiaften 
Nährftoffe: Kali, Phosphorfäure, Stid- 
ftoff und Kalk zugefügt werden. Dies 
alles lehrt die Bodenkunde. Unſer 
Vieh verwertet das Futter nur dann 
am beiten, wenn das Eiweis zu den 
Kohlenhydraten und Fett in rihtigem 
Verhältnis ſteht, dasſelbe in richtiger 
Temperatur und in quter Haltung und 
Pflege ſich befindet. Alles dies lehrt 
uns die Fütterungslehre. Unſere Wie— 
fen geben ſüßes und nahrhaftes Futter, 
wenn deren Gräfer richtig zulammen- 
gelegt find, ſämtliche Nährstoffe ſich im 
richtigen Verhältnis im Boden befin- 
den. Dies alles lehrt uns die Pflan- 
zentunde. Unfere Dungftätten werden 
zu Goldgruben, fo der Landwirt es 
veritebt, die im Dünger enthaltenen 
Nährftoffe zu binden und aufzuſpei— 
dern. Gevattern, alle diefe Dinge 





Sp, Gevattern, wie Vater Zeh: | 


muß heutzutage ein Landwirt verftehen, 
falls er fih über dem Wafjer erhalten 
will. Die alten Leute jagen zwar im— 
mer: „Früher ging alles viel einfacher 
und viel bequemer zu”; aber in Wahr- 
heit wünſcht doc niemand die gute, 
alte Zeit zurüd.. Auf allen Gebieten 
des Lebens treten höhere Anforderun= 
gen an den Menſchen heran, ein friſcher 
Zug, beinahe ſchon ein Sturm geht 
durch die Welt; wer fih ihm entgegen= 
ftellt, wird unbarmherzig von der Bild- 
fläche gefegt. Gevattern, Habt ihr 
denn num auch die bezeichneten, unbe 
dingt notwendigen Dinge gelernt? Iſt 
es nicht der Fall, jo forgt dafür, daß 
fie wenigſtens eure Söhne melde Bal- 
marum eingejegnet werden, erlernen. 
Nachdem diejelben ein oder zwei Jahre 
in der Wirtihaft (möglihft in einer 
fremden) thätig geweſen find, Tchidt fie 
zwei Winter hindurd in die landwirt— 
ſchaftliche Winterfchule, wo fie zu tüch— 
tigen Qundmwirten herangebildet wer— 
den, die ihren Beruf gründlich verſte— 
hen und darum auch ſchätzen. Gevat- 
tern, Erlernung der landwirtichaftli- 
chen Wiſſenſchaft und eine tüchtiae Er- 
fahbrung und Praxis find allein die 
Mittel, melde die Landwirtichaft för— 
dern und deren Betrieb zu einem loh— 
nenden geftalten. In dielem Sinne, 
Gevdattern, laßt eure Söhne alle ſtu— 
dieren! (Sermania.) 








Menſch möchte möglichſt ſchnell zu ei: | 





 Grkundigung. | 


Werte Rundichau! In No. 19 wird von 
Heinr. Böje, Nofthern, angefragt, wo 
Jak. Zielke, früher Waldheim, jegt wohnt. 
Er ift vier Jahre zurüc in Oklahoma ge- 
torben ; jein Sohn Jakob wohnt bei Enid, 
D.T. Meine Frau war des Alten Toch- 
ter. Bin gerne bereit briefliche Anfragen 
zu beantworten. Grüßend, 

D. D. Sch midt. 


h) h) 
Lehigh, Kanjas, 

Werte Rundjchau! Da ich viele Vetter 
in Amerifa habe und nicht weiß, wo fie 
jteclen, jo möchte ich um Nachricht von 
ihnen bitten, vielleicht lieft auch von ihnen 
jemand die werte „Rundſchau“. Bon Ruf- 
land jind fie nach Dakota gezogen. Möch— 
ten doch die I. Freunde mir einmal von 
ihrem Befinden berichten, wie es ihnen 
gebt; da ich etwas Luft Habe hinzukommen, 
jo möchte ich erſt hören, wie es meinen 
Freunden geht. Es jind Tobias Unruhs, 
Sohann Wedels und Fried. Kunfels Kin— 
der. Sollte von ihnen feiner die „Rund— 
ſchau“ leſen, jo ijt vielleicht jemand jo 
freundlich und giebt ihnen dieje Zeilen zu 
lejen. Wir find noch alle gefund. Grüßend 
zeichnet fich Peter Sperling, 
Danilomwfa, Station Kurman Keneltjchie, 

Krim, Taurien. 
—— - 
Aid Plan. 

Das Einführen von neuen Beitretern 
in die Bücher des Aid Planes kann nicht 
gejchehen, bis die Einjchreibegebühren ent» 
richtet jind. 








Sedermann Hat die Büchlein mit den 
Regeln über den Aid Plan, und darnach 
müjjen wir geben, bi3 diejelben auf einer 
Sikung der Abjchäßer geändert werden. 
Der Schreiber des Aid Plan Hat am aller- 
wenigiten ein Necht Änderungen zu ma- 
chen. 

In jeder Zujchrift an den Hauptjchrift« 
führer jollte die Diftriktjunme angegeben 
werden. Dann bleiben die Bücher jtet3 
gleichlautend, oder wenn jich jo ein Eleiner 
Unhold einjchleicht, ift er immer bald ab- 
gefangen. Da diejes Mal Uneingeweihte 
Leute die Auflage gemacht haben, jo fün- 
nen jich wohl Fehler eingejchlichen haben ; 
doch find die ja jtets in furzer Zeit wieder 
zu korrigieren, 








Einladung 
zur Jahres-Verſammlung des 
Bethesda-Hospital-Vereins, 
—: abzuhalten auf : 
Goeſſel, Kanſas, am 30. Mai 1899, 
beginnend um 310 Uhr morgens, 
Alle Glieder dieſes Vereins, wie 
auch die Freunde diefer Sache, wer— 
den herzlich hierzu in das Verſamm— 
Iungshaus der Wenn. Br. Gem, auf 
Goeſſel, Kanjas, eingeladen. 
Punkte die vor die Beriammlung 
fommen jollen, find folgende: 
1) Annahme der Statuten, 
2) Nechnungsporlage, und jolche weitere 
Punkte, die in das Programm kom— 


men werden. - 
Die Beamten. 
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Landwirtſchaftliches. 


Zur Vermehrung und Veredelung der 
Weinreben. 








Wenn es ſich nicht um eine beſtimmte, 
für die Vermehrung auszunutzende Zeit 
und nur um die Anzucht einer kleineren 
Anzahl kräftiger Weinſtöcke handelt, die 
man ſelbſt gebrauchen, aber nicht zur 
Treiberei verwenden will, ſo kommt 


man am ſchnellſten zum Ziel, wenn 
jede Pflanzenſtelle. 


man weder Augen noch Stecklinge, ſon— 
dern Senker zur Vermehrung .ver- 
wendet und diejelben nicht frei in der 
Erde und aud nicht in Töpfen, fondern 
in Körben abſenkt. Bei guter Pflege 
bewurzeln fih Augen, Stedlinge und 
Abſenker zwar gleich ſchnell, aber fie 
laſſen fich nicht gieich gut verpflanzen. 
Ein aus dem freien Lande entnomme: 
ner Rebftod behält beim Verpflanzen 
jelten einen guten Ballen. In Töpfen 
aber bilden die Neben bald einen did: 
ten Wurzelfilz, den man erjt auseinan— 
dernehmen muß. Dagegen iſt es ein 
Vergnügen, wenn man den Korb, in 
den eine Rebe gelenkt worden ift, frei 
gemadt hat und man dann an zahlrei- 
hen Stellen des Korbrandes die Wur— 
zen hervorbredhen fieht. Hat man den 
Pla, auf dem der junge Stod ftehen 
fol, recht forgfältig zurecht gemacht 
und ſetzt man dann den ganzen Korb 
mit der darin ftehenden Rebe unver: 
fehrt hinein, fo wird diefe ohne Stok— 
fung freudig weiter wachſen. Die beite 
Zeit zum Pflanzen ift je nad) Lage und 
Wetter im April und Mai. 

Die einen guten Erfolg am meijten 
fihernde Art, Weinreben zu veredeln, 
ift unftreitig da3 Kopulieren, indem 
man eine gefunde Pflanze der gemünfch- 
ten Sorte in die Nähe der Unterlage 
ſetzt und beide miteinander auf die be— 
fannte Weiſe in Verbindung bringt. 
Die befte Zeit, diefe Arbeit vorzuneh— 
men, iſt nad dem erfien Trieb, wenn 
die erſte ſtarke Saftentwidlung vorbei 
it. Daß möglichſt gleiche Stärfe von 
Unterlage und Edelreis in diefem mie 
auch im folgenden Falle von großem 
Vorteil ift, braucht wohl nicht erft ge— 
fagt zu werden. 

Ein anderes, ebenfalld recht erfolg- 
reiches Verfahren ift das Pfropfen, das 
am beiten auch zur obenerwähnten Zeit 
borgenommen wird. Bier muß aber 
für das Edelreis bejondere Sorge ge— 
tragen werden; im Winter gejchnitten, 
muß es an einem fühlen, fchattigen 
Ort aufbewahrt und am Austreiben 
verhindert werden, bis die Unterlage 
in einen braudbaren Zuftand gekom— 
men ift. Iſt dies der Fall und begin- 
nen beim Edelreis die Augen ſich etwas 
zu regen, jo ift der richtige Zeitpunkt 
erreicht. Die Veredelung gefchieht am 
beiten durch den befannten Sattelfchnitt 
in die Seite. Schon nad) Verlauf von 
zwei Wochen werden die Anospen zu 
treiben beginnen und von dieſer Zeit 
ab können die der Unterlage belafjenen 
Schoſſe nah und nah eingeftugt und 
entfernt werden. Das Pfropfen wird 
auch ſchon im zeitigen Frühjahr, jo 
lange das Holz in Ruhe ift, vorgenom- 
men, doch iſt auf dieje Art der Erfola 
ein jehr unficherer. 





Sonnenblume. 





....&8 drängt mid, Ihnen einige 
Mitteilungen zu machen über meinen 
Erfolg im Bau der Sonnenblume. 
Vielleicht fieht Fi dadurch diefer oder 
jener Leſer, der fi mit mir in ähnli- 
her Lage befindet, veranlaft, meinem 
Beispiele zu folgen. Ich habe nur we- 
nige Acres Land, halt einige Stöde 
Bienen und einen Trupp Hühner. Da 
ich weiß, daß die Sonnenblumen den 
Bienen reihlihe Nahrung geben, und 
die Kerne ein jehr gutes Hühnerfutter 
liefern, fo babe ich ſeit Jahren dieſe 
Blumen gebaut. Ich pflanze fie zwi— 





ſchen das Weljchlorn. Dies geichieht, 
weil fie viel vom Winde zu leiden ha— 
ben. Durch die Maispflanzen werden 
fie beſchützt. In eine Reihe lege ich 
Maistörner, in die nächſte Sonnenblu= 
menfamen. In diefer Weife mechlele 
ih ab. Das Pflanzen geichieht gleich: 
zeitig mit dem Welſchkorn. Die Kultur 
ift bei beiden Pflanzen dieſelbe. Ich 
ziehe Rillen in Entfernungen von 23 
Fuß, und lege die Kerne in Abjtänden 
von 12 Zoll. Ich lege zwei Kerne auf 
Die ſchwächere von 
den beiden Pflanzen wird jpäter ent- 
fernt. Man kann fie zum Verſetzen 
benugen. Das Land wird hübſch, 
[oder und frei von Unfraut gehalten. 
Sobald die Pflanzen eine Höhe von 18 
bis 20 Zoll erreiht haben, werden ſie 
behäufelt, um ihnen einen feiten Stand 
im Boden zu geben. Sind die Pflan- 
zen etwa 5 Fuß hoch, To ſchneide ich die 
Seitentriebe derart ab, daß nur 4 bis 
5 derjelben ftehen bleiben. ch erhalte 
dann 4 bis 5 große, Statt einer großen 
Anzahl Heiner Scheiben. In diefem 
Jahre werde ich die ruſſiſche Son— 
nenblume bauen. Ich Hatte ſchon in 
borigem Jahre einige Stauden davon. 
Diefe treiben nur eine, aber ungewöhn= 
lid große Scheibe. 

Die Kerne reifen ungefähr zu derſel— 
ben Zeit wie die frühen Maiskörner. 
Sobald die Herne fi gefärbt haben, 
und die Scheiben an der unteren Seite 
fich gelb färben, ſchneide ich die Schei— 
ben von den Zweigen. Verzögert man 
die Ernte, jo wird dieſelbe von den 
Spagen und anderen Vögeln bejorgt. 
Ich laſſe an jeder Scheibe einen etwa 8 
Zoll langen Stengel ftehen. Ich trod: 
ne die Scheiben dann auf dem Haus: 
boden, wo ih ſie einzeln ausbreite. 
Sobold fie volllommen ausgetrodnet 
find, werden die Kerne mit der Hand 
ausgerieben. Eine recht ſchöne Be— 
Ihäftigung bei ſchlechtem Wetter. Man 
fann die trodenen Scheiben auch auf 
Tücher legen, und die Ferne durd 
Klopfen abjondern. 

Den Samen hebe ih, in einem Ra]: 
ten dünn aufgeichüttet, an einem lufti- 
gen, trodenen Orte auf. Da er, wenn 
nit ſehr troden, leicht ſchimmelig 
wird, jo rühre ich häufig darin mit ei- 
ner Feuerſchaufel. 

Meine Bienen haben zur Zeit der 
Blüte den Blumen viel Nahrung ent- 
nommen. Die Scheiben waren voll: 
fommen von den fleißigen Arbeiterin= 
nen belagert. 

Mir will es jcheinen, als ob die Hüh- 
ner die Ferne jedem anderen Futter 
vorziehen. Ich gab davon nur kleine 
Portionen als Beilage zu anderem 
Körnerfutter. Regelmäßig wurden die 
Sonnenblumenterne zuerjt verpußt. 

Hühner, die gemäftet wurden, er- 
hielten größere Gaben. Ein befleres 
Maftfutter ift kaum denkbar. 

Selbit die Stauden wurden benugt. 
Nachdem fie völlig troden waren, zer: 
legte ih fie in furze Stüde, brachte fie 
unter Dach und benugte fie jpäter als 
Brennftoff beim Anlegen des Feuers. 
Die grünen Blätter der Stauden wur: 
den don meiner Jerſeykuh gern gefrej- 
fen. D. J. S. — Ill. — 

Der Haus: u. Bauernfreund. 


— — — — 


Blutwechſel in der Hühnerzudt. 

Sit man einmal im Befige einer gu— 
ten Lege-Raſſe, jo darf man ja nicht 
glauben, immer mit ein und denjelben 
Tieren fortzüdten zu dürfen, denn 
dies würde fiher einen Rückgang der 
guten Eigenfchaften derjelben nad fich 
ziehen. Es muß vielmehr ftreng dar- 
auf gejehen werden, immer wieder 
fremdes Blut unter den Geflügelitand 
zu bringen. Dies erreiht man am 
beiten dur Einſtellung von frischen 
männliden Zieren. Mindeftens alle 
zwei Jahre gejelle man feinem Beſtande 
folde zu. Dabei achte man ja recht 








darauf, immer wieder einen Hahn der- 
felben Rafje, oder aber, wenn man 
Kreuzungstiere will, von einer ande- 
ren ebenfoguten Lege-Raſſe einzuftellen. 
Man darf nit glauben, daß es gleich: 
gültig fei, welder Hahn mit den Hen- 
nen laufe. Dies ift bloß der Fall, 
wenn man feine Küden nachziehen will, 
fobald man aber beabfichtigt, muß der 
Hahn von einer ebenfo guten Lege: Rafle 
abjtammen wie die Henne, denn die 
Eigenſchaften des Hahnes vererben ſich 


nen. Würde man aljo den allerfleißig- 
ſten Legehennen einen Hahn einer viel 
brütenden Rafje beifügen, jo würde die 


luft zeigen als die Mutter. Der Nach— 
teil, welcher entjtehen würde, wenn 
man jolden Blutwechjel unterließe, 
wäre, daß die Nachzucht in Folge der 
Inzucht immer mehr degenerieren, das 
heißt in körperlicher Entwidelung zu— 


rüdgehen würde, und ebenfo würde es | 


fih mit der Eierproduftion verhalten. 
Blutwechſel iſt alſo ebenfall$ eine 
Hauptſache bei der Geflügelzucht. 


— — — 


Prüfet den Saatmais. 


Die Verſuchsſtation Urbana, Ill., 
empfiehlt in einem Gircular dem Far— 
mer, unter allen Umftänden den Saat: 
mais zu prüfen. Der ungewöhnlich 
feuchte Herbit in 1898 übte einen un= 
günftigen Einfluß auf den Mais aus 
und die Yolge ift, daß derjelbe eine 
jehr ſchlechte Keimkraft hat. Die Aus- 
führung der Keimproben ift fehr ein- 
fah und faſt koſtenlos. Man kann 
den Samen prüfen, wenn man eine 
Anzahl Körner ın eine mit Erde ge- 
füllte Kiſte ſaet. ine bejlere Methode 
ift, 2 Teller zu benügen. In den ei- 
nen Teller bringt man eine 1 Zoll hohe 
Schichte Erde, befeuchtet dieje und 
legt ein doppelt zufammengelegtes Tuch 
darüber, am beiten jolches, das jchon 
mehrere Male gewaſchen wurde. Auf 
diejes Tuch legt man den Samen und 
bededt ihn dann mit einem anderen 
feuchten Tud. Mit dem zweiten Tel- 
ler bededt man den erjten, damit der 
Boden nit austrodnet und ftellt das 
Ganze an einen warmen Pla, am bej- 
ten in der Küche, auf. Yon 100 Kör— 
nern follen mindeftens 98—99 keimen, 
fonjt jol man den Samen nidht be= 
nützen. 











Hausarzt. 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Werte „Rundſchau“! Da ich in der 
„Rundſchau“ No. 18 unter „Hausarzt“ 
die Frage nach einem Mittel gegen 





Nafenbluten finde, fo will ich heute! 


berjuchen, 
geben. 


eine einfahe Antwort zu 


Iſt das Najenbluten dur anjtren | 


gende Urbeit, Erbigung oder Berlet- 
zung herbeigeführt, jo fann man mit 
Wafler verdünnte Arnica-Tinktur in 
die Naſe aufziehen, welches Mittel oft 
den gewünſchten Erfolg hat. 


Bei uns ift es nod kalt und haben | 


viel Regen. Die Bäume find in voller 
Blüte; au der Weizen fieht ſchön aus. 


Heu giebt es hier diejes Jahr jehr viel. | 
Der Preis für Heu ift 89 pro Tonne. | 


Grup an alle Rundicaulejer. 
Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Midigan. 
Anm. 
für gefällige Mitteilung! 
Editor. 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Das Baden in Krankheiten. 


Viele Leute, die in gejundem Zus 


ſtande fleißig baden, vernadläjfigen es | 
gänzlih, jobald fie unmohl fühlen, | 


weil man fie davor warnt. Dod 
Krankheit ift ein Beweis, daß das Syſ— 
tem in der normalen Funktion gehin- 
dert worden ift, und eine paflende An— 





wendung des Waſſers zu gerade folder 
Zeit würde das Syſtem in der Aus: 
übung feiner Aufgabe erheblih unter- 
ftügen. Zwar giebt es viele, die für 
ein Vollbad zu ſchwach find; deswegen 
follte aber die Reinigung der Haut kei— 
neswegs vernadläffigt werden. Iſt der 
Batient ſehr ſchwach, fobringe man eine 





| fogenanntes Schwammbad. 
| fi der Kranke im Bette befindet, jollte 
Inur ein Heiner Teil des Körpers auf 
ebenfo auf die Küden wie die der Hen- | einmal entblößt und gewaſchen werden. 
| Darauf trodne man diejen Teil ſorg— 


|tere Teile entblößt. Das Waller jollte 
Nachzucht fiher auch viel mehr Brüte- 


Beiten Dant, Herr Doktor, 


Gypsdecke unter ihn, und gebe ihm ein 
Mährend 


| fälltigft und bedede ihn, ehe man mwei- 


eine dem Patienten angenehme Wärme 
haben, und das Zimmer follte jo warm 
jein, dak der Kranke durch das notwen- 
dige Entblößen der Körperteile feiner 
Erkältungsefahr ausgelegt wird. 

Ein Bad, unter ſolchen Vorſichtsmaß— 
regeln angewendet, kann nicht verfeh: | 
fen, auf den Kranken eine wohlthätige | 
Wirkung auszuüben. Es beruhigt den | 
Kranten und bringt ihm nicht jelten | 
einen erquidlicden Schlaf. 
| Fieber find Beweile, dab der Kör- 
| per mit Giftftoffen überfüllt if. Mög: | 
licherweiſe haben Krankheitsbazillen 
ihren Weg in den Körper gefunden, | 
und vermehren durd) ihre giftigen Er= | 
zeugnifje die felbit im normalen Zus 
ftande fich ſtets bildenden Scladen 
oder Yremdftoffe dermaßen, daß Die | 
Ausiheidungsorgane die ihnen extra | 
zugewiejene Arbeit nicht 











bewältigen | 
fönnen und Krankheit it das unaus: | 
bleibliche Rejultat. 


fünftliche Weife diefelben Zuſtände her— 
beiführen könnte, jo würde das Syitem 
dieſe Arzneiftoffe ſogleich bekämpfen 
und fie ausfcheiden. Dies fann uns 
bei Behandlung Fieberkranker ein wid): 
tiger Wint fein. Zunädft forſche man 
borfihtig, ob nit eine Urſache vor— 
handen ift, die fich entdeden und bejei= 
tigen ließe. Dann jehe man darauf, 
daß die Ausfcheidungsorgane in volle 
Thätigkeit gelegt werden. Da die Haut 
eines der wichtigſten Ausicheidungsor- 
gane ift, fo halte man diejelbe rein und 
thätig, und ſuche reichliche Schweihe 
bervorzubringen. Diele fönnen durch 
heiße Bäder, durch Umfchläge, oder 
dur Ganzeinpadungen erzielt werden. 
Bor allem follte der Patient ein heißes 
Kiyftierbad erhalten, um den Darmka— 
nal zu leeren und zu reinigen. Dann 
gebe man ihm reichlich heißes Waſſer 
zu trinten, worauf man ihn zum 
Schwitzen einpade. 

Hierzu breite man zwei oder drei 
Deden über das Bett; eine andere tau— 





Nähme jemand eine Arznei, die auf 


che man in kochend heißes Wafler; doch 
fo, daß beide Enden eine Handlänge 
troden bleiben, damit man dafelbit 
anfaflen, und das Wailer auswinden 
fann. Dann ſchlage man fie jchnell 
um den Patienten, lege Gummiflaſchen 
voll heißen Waſſers oder andere heiße 
Gegenftände um ihn, befonders an die 
Füße, und ftopfe dann jchnell die trof- 
fenen Deden rings um ihn feit und 
dicht, damit die Wärme nicht entwei- 
chen, noch fühle Luft an den Körper 
dringen fann. Um den Kopf lege man 
einen kalten Umſchlag, der alle fünf 
Minuten zu erneuern if. Co lafie 
man den Kranken eine halbe oder ganze 
Stunde liegen, bis er gehörig geihmwigt 
bat. Dann dede man ihn vorfichtig 
teilweife auf, und wajche einen Körper— 
teil na dem anderen mittelft eines 
Schwammes mit fühlem Wajler. Die 
gewaſchenen Teile trodne man ſogleich 
jorgfältig uno bedede fie mit trodener 
Bettwäſche. Auf diefe Weile können 
die meilten Fieber in ihrem Anfangs» 
ftadium gebrochen werden. 

Will man die beite Wirkung erzielen, 


ſo muß die Diät für einige Tage bis 


auf ein Minimum herabgeſetzt werden, 
damit das Syſtem Zeit gewinne, ſich zu 
erholen. Die beſte Speiſe für Fieber— 
kranke iſt ein wenig leicht verdauliches 
Obſt oder deſſen Saft. 

So man Fieber in ihren erſten Sta— 
dien vernadhläfligt, jo nehmen fie meiſ— 
tens ihren gewöhnlichen Verlauf, und 
alles, was man dann noch thun fann, 
ift, den Zeidenden ihre Lage jo bequem 
als möglid zu maden. So wir be— 
denken, daß viele, dem Namen nach 
uns bekannte Fieber wochen- oder gar 
monatelanges Leiden, und häufig den 
Tod im Gefolge haben, ſo iſt es uns 
umſo wichtiger, daß wir die erſten An— 
zeichen dieſer Krankheit nicht gleichgil— 
tig anſehen. Sie ſollten vielmehr als 
Warnungsſignale betrachtet werden, 
die uns die Natur giebt, um uns in 
Kenntnis zu feßen, daß etwas höchſt 
|Gefahrbringendes im Anzuge ift. Wir 
werden durch dieſe Signale aufgefor- 
dert, Mittel anzuwenden, um der Ge- 
fahr zu entgehen. 

Margarete Walde. 





Barker, Süd-Dakota, den 5. Febr. 1899, 
Werter Dr. J. J. En, 
Hillsboro, Kanjas, 
Sch,dachte, ich wolle Ihnen einen Brief 
ichreiben. Meine Augen find jet wieder 
recht. Sch gehe alle Tage zur Schule. 
Sch kann den ganzen Tag und des Abends 
ftudieren und meine Augen thun mir nie- 
mals weh. Jch muß aufhören. Schreiben 
Sie bald, Achtungsvoll 
Caroline Adrian. 
Mein Bater und meine Mutter lajien 
Sie grüßen. 
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Ilennonitilche Bundfchan. 


24. Mai 





Beitereignille. 
Die Sriedensfonferenz des Za— 
ven im Baag. 








Niederlande. 


Haag, 18. Mai. — Die vom Kai— 
fer von Rußland angeregte Friedens— 





fonferenz wurde heute nadhmittag im| 
„Huis ten Boſch“, einem zwei Meilen | 
vom Haag gelegenen Landhauſe, erdff⸗ 
net. Der holländiſche Miniſter des 
Äußeren, W. H. de Beaufort, hielt die 
Eröffnungsrede, in welcher er die Dele- 
gaten willtommen hieß. Der Minifter 
ſprach von der hohen Ehre, die den 
Niederlanden durch die Erwählung des 
Haag als Verfammlungsplag der Kon— 
ferenz erwiejen worden fei und pries 
den Zaren, der den Anjtoß zu der Kon— 
ferenz gegeben habe. Der Tag der 
Eröffnung der Konferenz, jagte Red— 
ner, würde ein Nuhmestag in der Ge- 
ihichte des Jahrhunderts fein und er 
gab der Hoffnung Ausdrud, daß dem 
Kaiſer Nikolaus dem Zweiten vergönnt 
jein möge, auf diefen Tag als den 
ruhmreichften feines Lebens zurüdzus | 
bliden. Zum Schluß lentte Redner | 
die Aufmertfamfeit der Delegaten auf 
die allegorifche Gruppe über dem Ein- 
gange des Sitzungsſaales, in welcher 
die Friedensgöttin dargeftellt ift, wie 
fie bereintritt, um den Tempel des 
Janus zu Schließen. „Ach hoffe,” ſagte 
der Minifter, „daß dieje ſchöne Allego— 
rie eine gute VBorbedeutung jein wird 
für Ihre Arbeiten und daß Sie, nad) 
Erledigung derjelben, werden jagen 
fönnen, daß der Friede, den die Kunſt 
in diefen Saal eingeführt hat, ihn ver— 
lafjien hat, um feine Segnungen über 
die ganze Menſchheit auszubreiten.“ 

Auf einftimmigen Beſchluß jandten 
die Delegaten die nachſtehende Depeſche 
an den Zaren: Die Yriedenstonferenz 
bringt Em. Majeftät zu Ihrem heuti- 
gen Geburtstage ihre herzlichſten Glück— 
wünſche dar und giebt dem aufrichtigen 
Wunſche Ausdrud, an dem großen, 
edlen Werke mitzuarbeiten, zu welchem 
Ew. Majeftät in jo edler Weife den 
Anſtoß gegeben hat und wofür fie Ih— 
nen ihre tieflte Dankbarkeit entgegen: 
bringt. 

Der ruſſiſche Botichafter für Eng» 
land, Baron vd. Steal, der zugleid 
das Haupt der ruffiihen Delegation ift, 
fagte bei der formellen Übernahme des 
Vorfiges in der Konferenz, feine erite 
Pflicht fei, dem Minifter de Beaufort 
feinen aufrihtigen Dank abzuftatten 
für die edlen Worte, in denen er feines 
erhabenen Herrn, des Kaiſers von Ruß— 
land, Erwähnung gethan habe. Se. 
Majeftät, fügte der Botſchafter Hinzu, 
würden davon tief gerührt jein, des— 
gleichen auch von der Begeilterung, mit 
welcher die erlauchte Verfammlung die 
Worte des Minifterd aufgenommen 
babe. „Obwohl,“ fuhr Baron v. 
Staal dann fort, „dem Zaren der 
Ruhm gebührt, die Konferenz angeregt 
zu haben, jo ſchulden wir aud der 
Königin der Niederlande großen Dant 
dafür, daß fie und nad ihrer Haupt- 
ftadt eingeladen hat. Es ift eine glüd- 
liche, Erfolg verheißende Vorbedeu— 
tung, daß wir unter den Aufpizien der 
jungen Souveränin zuſammengekom— 
men find, deren Einfluß in weiten Um— 
freifen empfunden wird, deren Herz 
für alles Große und Edle offen ift, und 
die der Sache, die uns hierherbringt, 
eine fo herzliche Teilnahme bezeugt. 

Auf dem geſchichtlich jo hochbedeut— 
ſamen Boden der Niederlande war es, 
wo die großartigften Probleme erörtert 
wurden. Hier ift die Wiege der Wij- 
ſenſchaft und des Völkerrechtes.“ Nah 
einer Anspielung auf die berühmten 
Friedensverträge, melde im Haag ab» 
geſchloſſen wurden, und nachdem er 
fein Bedauern darüber ausgedrüdt, 





dak Minifter de Beaufort die Präfi- 


dentichaft über die Konferenz nicht an— 
genommen babe, ſchloß Baron v. Staal 
wie folgt: „Ich kann meine Ermählung 
nicht anders anfehen, als dab ich fie 
meiner Stellung als Bevollmädtigter 
des Kaiſers Nikolaus, der den Anftoß 
zur Konferenz gegeben hat, zu verdan- 
fen babe. Auf diefen Grund hin 
nehme ich mit tieffler Dankbarkeit die 
ausgezeichnete Ehre an und verſpreche, 
alles in meinen Kräften Stehende zu 
tun, um hr in mich gejeßtes Ver— 
trauen zu rechtfertigen. Ich bin mir 
vollfommen bewußt, daß borgerüdtes 
Alter leider ein trauriges Vorrecht und 
ein ſchwacher Bundesgenofje iſt, aber 
ich hoffe, daß ich deshalb wenigitens 
auf Ihre Nahliht Anſpruch machen 
darf.” 

Nachdem Baron dv. Staal feine Rede 
beendet hatte, jandte er im Namen der 
Konferenz die nachitehende Depejche an 
die Königin der Niederlande: „Die 
Mitglieder diejer Konferenz, zum erjten 
Male in diefem ſchönen „Huis ten 
Boſch“ verfammelt, beeilen ſich, Em. 
Majeftät ihre beiten Wünſche zu Füßen 
zu legen, mit der Bitte, ihre Huldi- 
gung und Dankbarkeit für die Gaſt— 


freundſchaft entgegennehmen zu mol- 


len, welde Sie ihnen jo huldreich 
anzubieten geruht haben. “ 

Die Depefche wurde, nachdem fie ver- 
lefen war, warm applaubdiert. 

Minifter de Beaufort wurde zum 
Ehren PBräfidenten und der tonange- 
beide holländische Delegat, U. B. G. 
Dan Karnebed, früherer Minifter des 
Auswärtigen und Deputierter, zum 
Vice-Präfidenten ernannt. 

Nach der Ernennung von neun Sek— 
retären wurde Baron d. Staal3 Vor 
Ihlag, daß die Sikungen geheim fein 
follten, angenommen, und die nächlte 
Sigung findet am Samstag Statt, in 
welcher die Delegaten ein Programm 
entwerfen und die üblichen Komitees 
ernennen werden. Alsdann vertagte 
fi) die Konferenz. 

Die heutige Sigung dauerte nur 25 
Minuten und die Einftimmigfeit, mit 
der alle VBorichläge angenommen wur— 
den, wurde als gute Vorbedeutung für 
den Ausgang der Konferenz angefehen. 

(Ill. Staat3;.) 


— —— 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Mai. — Aus Hong— 
kong kommt eine intereſſante Nachricht, 
die über die Waffenlieferungen an die 
Filipinos, welche bekanntlich vielfach 
ungerechterweiſe Deutſchen zur Laſt ge— 
legt wurden, Licht verbreitet. Dort 
ſind nämlich die Inhaber der amerika— 
niſchen Firma Spitzel & Co., welche 
ein Geſchäft daraus machte, dem Füh— 
rer der Filipinos, Aguinaldo, Waffen 
zu liefern, verſchwunden, weil ihnen 
der Boden unter den Füßen zu heiß 
wurde. Die britiſchen Behörden, ſo— 
wie der amerikaniſche und der öſter— 
reichiſche Konſul fahnden eifrig auf die 
Durchbrenner, von denen der eine in 
Kanton geſehen worden iſt. Die bei— 
den Inhaber der Firma ſtammen aus 
Oſterreich, haben ſich aber im Auslande 
naturaliſieren laſſen, der eine in den 
Ver. Staaten, der andere in England. 


Berlin, 17. Mai. — Der „Lo— 
fal-Anzeiger“ veröffentlicht heute eine 
Unterredung mit William T. Stead, 
welcher neulich eine zweite Audienz beim 
Zaren hatte, worin der Zeitungsmann 
geſagt haben foll, der Zar habe mit 
großem Bedauern die Flugſchrift des 
Profeſſors Stengel, eines der deutichen 
Delegaten zur Friedenskonferenz, gele= 
fen, in denen der Krieg verteidigt und 
erflärt wird, daß ein emwiger Friede 
nit der Endzwed der Aultur fein 
ſollte. Die Zarin habe es ebenfalls 
fehr bedauert, daß der Gedanke des 
Zaren einen fo unfreundliden Wider: 
ball in ihrer deutihen Heimat gefun- 
den habe. 











Es wird hinzugefügt, Stead habe in 
allen amtlichen ruſſiſchen Kreifen die 
Anficht vorgefunden, daß Prof. Sten- 
gels Ernennung eine Mißachtung Ruß— 
lands bedeute. 


— — — — 


Sid-Nfrifa. 





Kapſtadt, 16. Mai. — Der hie: 
fige „Argus“ veröffentlicht heute eine 
Depeiche aus Pretoria, der Hauptftadt 
der Südafrifanifhen Republik, worin 
es heißt, der Staat3fefretär P. W. 
Reis bejtätige die Nachricht, daß eine 
Anzahl Verhaftungen vorgenommen 
worden fei, und es gehe das Gerücht, 
die Gefangenen feien frühere britifche 
Dffiziere. 

Sobannesburg, 16. Mai. — 
Hier ijt eine Anzahl Perſonen auf die 
Anklage des Hochverrats verhaftet wor— 
den. 

London, 16. Mai. — Vorſtehende 
Depeſche erklärt wohl das heute beim 
„Argus““ in Kapſtadt aus Pretoria 
eingetroffene Telegramm, worin es 
heißt, der Staatsſekretär der Südaf— 
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rikaniſchen Republik beſtätige die Nach— 


richt, daß eine Anzahl außergewöhnli— 
cher Verhaftungen vorgenommen wor— 
den ſei, und es gehe das Gerücht, daß 
die Verhafteten frühere engliſche Offi— 
ziere ſeien. 


Pretoria, Transvaal, 16. Mai. 
— Die heute früh in Johannesburg 
erfolgte Verhaftung von ſieben angeb— 
lichen früheren britiſchen Offizieren, 
Namens Niwolls, Batterfon, Tremlett, 
Ellis, Fries, Hooper und Mitchell we— 
gen angeblihen Hocverrat3 hat hier 
ungeheure Aufregung hervorgerufen. 
Die Gefangenen mwurden in einem 
Sonderzuge nah Pretoria gebradt. 
Nachdem fieim Gefängnis untergebracht 
waren, wurden fie vom hieſigen briti- 
ſchen diplomatischen Agenten beſucht. 

Die Verhaftungen wurden durch ei- 
nen Geheimpoliziften herbeigeführt, 
welcher fih einer Bewegung anſchloß, 
die, wie es heißt, den Zmwed hatte, 
Leute anzumwerben, um eine Erhebung 
in Scene zu jeßen. 

63 wurden belaftende Schriftſtücke 
an den Gefangenen gefunden, und man 
glaubt, daß weitere Berhaftungen fol- 
gen werden. 

London, 16. Mai. — Die Nadj- 
richten aus Johannesburg hängen viel— 
leiht auch mit einer geheimnisvollen 
Depeiche zulammen, die am 12. Mai 
aus Pretoria in Johannesburg eintraf 
und worin es hieß, daß in der Haupt- 
ftadt der Südafrikaniſchen Republit 
ein Sonderzug in Bereitichaft gehalten 
werde, auf welchem fih Buren-Artille- 
tie, Gefhüge und ein Scheinwerfer- 
Apparat befänden. Es hieß damals, 
dag die Sache nichts zu bedeuten habe, 
aber die Heutige Nachricht wirft ein 
ernftliches Licht auf die Bewegung, und 
es ift ficher, daß es in London eine ge— 
waltige Aufregung geben wird, wenn 
die Nachricht von den Berhaftungen 
allgemein befannt werden wird. 

Die heutigen Abendblätter bringen 
Spezialdepeihen aus Kapitadt, worin 
es heißt, daß in Johannesburg fieben 
Mann verhaftet und nad) Pretoria ge- 
bradt worden feien. Die Regierung 
der Kaptolonie, heit es weiter, jei we— 
gen der Angelegenheit in geheimer Be— 
ratung. Die Nahridht habe in ganz 
Südafrifa große Aufregung hervorge— 
rufen. 

Die „Standard & Diggerd News“ 
Organ der Buren in London, bringt 
eine Depeſche aus Pretoria, worin e3 
beißt, daß geitern abend Haftbefehle 
dom Staatsanwalt ausgeftellt und um 
Mitternaht ausgeführt worden ſeien. 
Die Depeiche jagt weiter, jeit vier Mo— 
naten fei eine Verſchwörung oder Er- 
bebung vorbereitet worden, und Die 
Angeklagten, die von der Südafrifani- 
ſchen Geſellſchaft angeftellt fein ſollen, 





hätten bereits zweitauſend Mann ange— 
worben. 

Der frühere Premier der Kapkolonie 
und in Südafrika anſäſſige Direktor 
der Britiſch-Südafrikaniſchen Geſell— 
ſchaft, Cecil Rhodes, teilte der Aſſoci— 
ated Preß mit, er habe nichts von den 
in Johannesburg vorgenommenen Ver— 
haftungen gehört und wiſſe nichts über 
die Urſache derſelben. 


Johannesburg, 16. Mai. — 
Es ſind noch weitere Haftbefehle aus— 
geſtellt worden. Es wird behauptet, 
daß die bereits verhafteten Offiziere 
bereits an der Arbeit waren, ein Corps 
in Natal, der britiſchen Kolonie zwi— 
ſchen dem Oranje-Freiftaat und dem 
Indiſchen Ocean, zu organifieren, wel— 
ches die geplante Bewegung in Johan— 
nesburg unterftügen follte. 

PBretoria, 16. Mai. — Die ver- 
hafteten Offiziere, deren Zahl at und 
nicht fieben, wie zuerjt gemeldet wurde, 
beträgt, find Kapitän PBatterfon, frü— 
ber bei den Lancers, Col. R. %. Ni: 
cholls, Leut. J. Zremlott, C. A. Ellis, 
früher Privat-Geheimpoliziſt in Johan— 
nisburg, Leut. John Allen, früher bei 
der reitenden Artillerie, Quartiermeiſ— 
ter Mitchell, J. Fries, geweſener Ser— 
geant, und R. PB. Hooper, geweſener 
Sergeant. 

Keiner derſelben hat im Dienſte der 
Britiſch-Südafrikaniſchen Geſellſchaft 
geſtanden. 

Wie es heißt, hat der Polizeikommiſ— 
ſär, welcher die Affaire in der Hand 
hatte, vier Monate an dem Falle gear— 
beitet. Der Geheimpoliziſt Beaty, wel— 
cher die Verhaftungen vornahm, erhielt 
ſeine Inſtruktionen letzte Woche und 
ſicherte ſich geſtern die nötigen Haftbe— 
fehle. 

Die Executive von Transvaal hält 
heute abend eine geheime Sitzung und 
berät über die Verhaftungen. 

(Ill. Staatszg.) 


London, 17. Mai. — Der hieſige 
Konſul von Transvaal hat von ſeiner 
Regierung folgende, aus Pretoria, den 
16. Mai, datierte Depeſche erhalten: 
„Richard Niholls, der fih für einen 
Dberft; George Patterlon, der fich für 
einen Kapitän ausgiebt; Edward %. 
Tromlett, Chad. Ellis, John A. Mit: 
el, Fries und Hooper find gejtern auf 
die beſchworene Ausfage von drei Eng» 
ländern unter der Anklage des Hod: 
verrats, in Verbindung mit der Abficht, 
Truppen für eine Revolution anzuwer— 
ben, das ‚ort von Johannesburg zu 
nehmen und von der Stadt jo lange 
Befig zu ergreifen, bis britifche Trup— 
pen zu ihrem Beiftand aus Natal an 
gefommen find, verhaftet worden. 

„Einer der Berhafteten behauptet, 
dak er nad Verhaltungsmaßregeln des 
britiihen Kriegsminifteriums gehandelt 
habe.“ 


— — — 


Zu den neueſten Studentenunruhen 
in St. Petersburg, Rußland, ſagt die 
„Ill. Staatszeitung“ unter folgendem: 

„Die Studenten-Unruhen 
ſind heuer ſchlimmer geweſen als je zu— 
vor, und noch iſt kein Ende abzuſehen. 
Ein großer Teil der Studenten iſt von 
den Behörden aus Petersburg mit zar- 
ter und unzarter Gewalt abgefchoben 
worden, ein anderer Eleinerer Zeil ift 
„adminiftrativ” verſchwunden; die Pe- 
ter-Paulsfeftung ift gar verfchtwiegen. 
Die ganze Sache hat eine faft unbeil- 
bare Wendung genommen. Nachdem 
der Kaiſer auf Borftellung des Mini- 
fters Witte den früheren Kriegsminifter 
Wannoswski mit der Unterfuchung be: 
traut und dieſer europäifch gebildete, 
wohlwollende Mann die Unterfuhung 
in der allervernünftigften Weife begon- 
nen hatte, revoltierte die fludierende 
Yugend aus unbelannten Gründen von 
neuem. Damit war die günftige Po- 
fition für die Studentenfchaft verloren. 


Igenommen hat. 


richtige Anficht, daß die Unruhen feinen 
politiſchen, anardiftiihden Hintergrund 
hätten, fand man denfelben jest; da= 
durch ift au) des Yinanzminifters Stel- 
lungnahme zur Sade tompromittiert, 
und die Sympathie des Bublilums Hat 
fih von der Studentenſchaft abge— 
wandt. Hunderten ift die Garriere ver— 
dorben, nachdem polnifhe Antriguen 
entdedt worden find.“ 





Depeſche von Otis. 

Waſhington, 17. Mai. — Das 
Kriegsdepartement hat folgende Depe— 
ſche vom General Otis erhalten: 

„Manila, 17. Mai. Lamton hat 
mit großer Gefchidlichkeit die Provinz 
Bulacan bejegt und die Inſurgenten 
nad Norden hin, nah San Iſidoro, 
der zweiten Hauptftadt der Inſurgen— 
ten vertrieben, die er heute morgen ein 
Der Feind Hat id 
in daS Gebirge zurüdgezogen. Kobbes 
Kolonne ift mit den Kanonenbooten den 
Rio Grande hinaufgegangen.” 





Georgia. 

Dem Geiftliden 2. B. Broughton, 
Baltor des „Baptiſten-Tabernakels“ 
in Atlanta, hat man e3 übel genom— 
men, daß er anläßlich der jüngften im 
Staate verübten Lynchmorde offen ſei— 
ner Empörung über dieſe Greuelthaten 
Ausdruck gab und die Lynder eine 
Mörderbande nannte. Letzte Woche 
erhielt der Prediger eine Anzahl Droh— 
briefe, denen Fleiichjtüde des am Mar- 
terpfahl verbrannten Neger Sam Hoje 
als „Andenken“ beigelegt waren. Der 
Paſtor aber ließ fich nicht einſchüchtern, 
fondern erklärte die anonymen Abjender 
der Drohbriefe für erbärmliche Feig— 
linge. Aus Rache haben nun die Lyn— 
her das Gotteshaus feiner Gemeinde 
nachts erbrochen, die ganze Einrichtung 
zerichlagen, Teppiche aufgerifien und 
die Wände mit grellen Farben be= 
Ihmiert. Auch ließen die Unholde Pla- 
fate zurüd, worin das Volk aufgefor- 
dert wurde, dem „RNegerbeſchützer“ 
nah Weißfappenbraud eine Prügel- 
itrafe zu erteilen. 


— — — 


G. A. R. 


Milwaukee, Wis., 17. Mai.— 
Das 33. jährlide Encampment der Wis— 
confin Grand Army of the Republic ift 
heute formell eröffnet worden. Depart- 
mentcommander Charles H. Ruſſell 
pries in feiner Jahresadrefje die Thä- 
tigfeit des Womans Relief Corps und 
madte darauf aufmerkſam, daß die 
Gräber der Helden zweier Kriege am 
Kriegergedenttage nicht vergefien wer— 
den follten. Der Bericht des Hilfs- 
Generaladjutanten zeigt eine Mitglies 
derzahl von 10,878. Der Bericht des 
Hilf3-Generalquartiermeifters zeigt ei— 
nen Kaſſenbeſtand von $1456. 

Das Womans Relief Corps und die 
Sons of Veterans hielten ebenfalls 
Verſammlungen ab, in denen fie Rou— 
tinegejhäfte erledigten. Heute nach— 
mittag wurde ein Umzug der Veteranen 
durch die Hauptitraßen abgehalten. 


Schillers Werke 
in elf Bänden ſchön in Leinwand ge— 
bunden und ein Jahrgang der 


„Mennonitiihen Rundichau‘ 
für $3.50. 
Eine jeltene Gelegenheit feine Biblio» 
thef um elf jhöne Bände, welche 
die Werte des beliebteften Dichters des 
deutichen Volkes enthalten, zu bereichern. 
Der Betrag muß der Beitellung beige 
fügt werden. Adreſſiere: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 











Herrjchte zuerft die von Witte betonte, 


ELKHART, InD. 





1899, 


Ilennonitilche Rundfchan. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 





Großbritannien. 


Falmouth, 21. Mai.—Der Dampfer 
„Baris“ von der amerifanijchen Linie 
(Kapitän Watkins), auf der Fahrt von 
Southampton und Cherbourg nach New 
York begriffen, blieb heute in der Frühe 
auf einer ziemlich weit draußen liegenden 
Seljenipige der Manacles figen, an einer 
eine halbe Meile von dem Plabe, wo der 
geicheiterte Atlantifche Transportdampfer 
„Mohegan“ Liegt, und fünf Meilen von 
Falmouth entfernten Stelle. 

Die „Paris“, welche geſtern von South- 
ampton abfuhr, legte in Cherbourg an, two 
fie 50 Bafjagiere an Bord nah. 

Geftern abend um 6 Uhr ging fie von 
Cherbourg ab. 

Heute früh, kurz nach ein Uhr, lief jie 
in einem dichten Nebel und bei hoher Flut 
auf den Grund. 

Gefahr war vom erjten Augenblide an 
feine vorhanden. 





feine Gefahr drohe, empfangen. Überall 
herrichte Ruhe und Kaltblütigfeit und die 
Steward3 verabreichten allen, die «3 
wünichten, Kaffee und andere Stärfung3- 
mittel. 

Kapitän Watkins lie fich in jeinem 
Boote ans Land rudern, um genau fejtzu- 
ftellen, wo er fich befände und um nach 
Falmouth zu telegraphieren, da man ihm 
Schlepper ſchicken möge. 

Inzwiſchen ließ man auf dem Dampfer 
Nadeten jteigen und feuerte Signalichüfje 
ab. 

Als der Tag anbrach, fühlte jich jeder 
an Bord erleichtert, als er jah, daß Land 
auf der einen Seite war und Lebensret- 
tung3boote auf der anderen Seite des 
Dampfers in der Nähe lagen. 

Das Schiff lag mit der Spiße nach Süd— 
mwejten gerichtet, da das Zurüdftellen der 
Majchinen es mit der Breitjeite auf die 
Felien gebracht Hatte. 

Zum Glüd war die See ruhig und es 
ging fein Wind. 

Am anderen Falle würde wohl eine an- 
dere Gejchichte zu erzählen jein. 

Wie gefährlich die Umgebung war, konn— 


Kriegsgejege — White, Nemwell, Mahan 
und Erozier, 

Schiedsgerichte — White, Low und Holle. 

Die Ausſchüſſe werden fich am Dienstag 
zum erjten Male verjammeln. 

Die acht in Graf Muramjew’s Rund- 
ichreiben aufgeführten, zur Erwägung em- 
pfohlenen Punkte find unter die Ausſchüſſe 
verteilt worden wie folgt: 

Die Abrüftungstommillion wird bera- 
ten: 

1. Bejchränfung der Ausgaben. 

2. Verbot neuer Feuerwaffen. 

3. Bejchränfung des Gebrauchs von Er- 
ploſivſtoffen. 

4. Verbot des Gebrauchs unterſeeiſcher 
Boote. 

Der Ausſchuß für die Geſetze der Krieg 
führung wird beraten: 
5. Anwendung der 

auf den Seekrieg. 

6. Neutralität von Schiffen im Gefecht, 
während ſie mit der Rettung Schiffbrüchi— 
ger in und nach dem Seetreffen beſchäftigt 
ſind. 

7. Reviſion der Brüſſeler Erklärung 
von 1874 über Kriegsbenachrichtigungen 
und Gebräuche. 


Genfer Konvention 


Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollard Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

3:3. Cheney & Eo., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheneh jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Welt & Truar, Großhandel3-Droguiiten, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, Groß— 
handels-Droguiften, Toledo, D. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direkt auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 


tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 7öc. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 





Gegen Ameifen in Speifefammern. 

1. Eine Mifhung von Borar und 
Zuder, mit kochendem Wafler gut ge= 
mitt, und auf Scherben von Thon— 


Das altmodiſche 
Hnarlem DOcl.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unfere Väter und Vorpäter brauchten, 
bireft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar: 
lem, Holland, dur Geo. G. Stefetee, Agent. Brauer 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apothefer nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poſtſtempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Die 





Tropfen Kleefäure angefeuchtet. 
Kleejäure wirkt giftig. 

16. (Sepulverten Schwefel, Doften 
und Wohlgemut vermifht und dieſes 
Pulver auf die Ameifenmwege ftreuen. 
17. Ameiſen haben eine große Vor— 
liebe für ftarfriechende, zuederreiche 
Branntweine. 





und Schlepper | ten die Paſſagiere und bie Dannichaft am 
Beit beiten an den Maiten des untergegangenen | r 
ampfers „Mohegan“ erkennen, die noch Vermittlung wird ſich mit der 8. Frage 
aus dem Waſſer hervorragen, und an einer | in Graf Murawjew's Rundſchreiben be 
Glockenboje, die unabläſſig tünt, als läute | fajien. ftellen. 
jte zum Tode. A Die britijchen Mitglieder des Ausſchuſ⸗ 3. Zerfchnittene Gitronen auslegen. 
Als Kapitän Watkins von ſeiner Fahrt | jes für Schiedsgerichte jind Sir Julian 4. Seifenfiederlauge vermifct mit 
gebracht wurden. | ans Ufer zurückkehrte, erfuhr er, daß ſich | Pauncefote und Howard. ibn Sa, ie —J Scale 
ö Kapitän Watkins berichtete, daß a ziemlich viel Waſſer * Rumpfe Cuba. 9 —— 9 2 
Schiff fiher in zubigen Wafler liege und | befinde, und die inzwijchen angefommenen | aufitellen. 
daß beunruhigenden Gerüchten fein Glau— Schlepper waren für alle Fälle bereit. | 


Man gießt nun Ang: 
werliqueur, vermifcht mit etwas Honig- 
ſaft, in flache Näpfchen und ftellt diefe 
an die bejuchten Stellen. Die Amei- 
jen berauſchen fi, fallen hinein und 
ertrinfen in ungeahnter Menge. Will 
man die Wirkung noch vergrößern, fo 
beftreiht man die Außenfeite der Näpf- 
hen mit dem Liqueur und zwar um 5 


waren auslegen. 
2. Eine Mifhung von Bottafche 
und Zuder in flahen Untertaflen auf- 


Rebensrettungsboote 
ſchwärmten buchitäblich in Fürzeiter 
um den Dampfer herum, um Beiltand zu | 
leiſten. 

Eine Mehrzahl der Paſſagiere, 380 an 
Zahl, wurde nach Falmouth gebracht, wo 
jtie fiir den übrigen Teil der Nacht unter- 


Der Ausschuß für Schiedsgerichte und | 


— 


8 





Havana, 21. Mai. — Die hieſigen Zei— 
tungen jpiegeln die Unzufriedenheit und 


Kleine Stüdhen Kampher an 


Os 





ben gejchentt werden jollte. Paſſagiere 
und Mannjchaften jeien alle wohlauf. 
Die erjte Andeutung, daß der Dampfer 


auf die Feljen ſtieß, brachte ein leichtes | 
Reiben, worauf jehr bald ein deutliches | 


Stofen folgte. 

Die Wache rief, daß etwas vor dem 
Schiffe fichtbar werde, aber ehe es noc) 
Beit war, die Majchinen rückwärts zu ftel- 
len, war der Dampfer ſchon auf die Feljen 
gelaufen, 200 Yards vom Lande. 

Mit Hilfe von Nadeten wurde Beijtand 
berbeigerufen und die Küftenwachen tele- 
phonierten ſofort an die Lebensrettungs— 
ftation nach Booten. 

Die Mehrheit der Paljagiere hatte feine 


Ahnung, daß jich ein Unfall zugetragen | 


Hatte, bis fie von den Aufwärtern geweckt 
wurden. 
Als fie an Deck famen, fanden fie die 


Boote des Dampfers fir und fertig in Be-| J == 
Don pfers fir un | einen Augenblic mangelte e8 an der nüti- 


reitichaft, fie aufzunehmen. 

Die See war jpiegelglatt und das ein- 
zige Ungemütliche für die Paljagiere war 
ein leichter Negen, der fich eingeitellt hatte. 

Da die See vollfommen ruhig war, 
konnten die Boote mit völliger Sicherheit 
gehandhabt werden. 

An Bord des Dampfers hHerrichte die 
größte Ordnung. 

Kapitän Watkins ftand auf der Brücke, 
die nötigen Befehle gebend, und jeine 
Kaltblütigkeit und Ruhe verfehlten ihre 
Wirkung auf die Paſſagiere nicht. 

In Uebereinjtimmung mit dev Weijung 
des Kapitäns wurden die Frauen und Kin— 
der zuerſt vom Schiffe genommen und es 
berrichte dabei eine jolche Ordnung, daß 
ein Paſſagier die Scene eınfach als einen 
langjamen Zug von Frauen und Kindern 
bejchrieb, die fich im Gänjemarjch zu den 
Booten bewegten. 

Bei Tagesanbruch fonnte man die Lage 
des Dampfers bejier erkennen. 

Das glänzende Licht des Saint Anthony- 
Leuchtturmes am Eingange des Hafens 
von Falmouth war deutlich durch den Ne 
bel und Negen zu jehen, und ganz in der 
Nähe jah man die noch itehenden Majten 
des verunglücten Dampfers „Mohegan.“ 

Es heißt, daß ein Falmouther Lotjen- 
boot der „Paris“ ein Warnungszeich.n ge: 
geben habe, welches dem Kapitän andeu- 
tete, daß er mit jeinem Schiffe auf den 
„Mohegan“ fahren würde, wenn er jeinen 
Kurs nicht ändere. 

Die Warnung kam jedoch zu jpät und 
die „Paris“ fuhr auf einen weitlich von 
den Manacles gelegenen Feljenrücen. 

Man jagt, daß die Offiziere der „Paris“, 
da dies erjt ihre zweite Reiſe von Cher- 
bourg aus war, jich mit dem Kurs noch 
nicht gehörig vertraut gemacht Hatten. 

Die Mannjchaft der „Baris“ befindet ſich 
noch an Bord des Schiffes. 

Man glaubt, dal der Dampfer einen 
großen Riß im Boden des Borderteiles 
bat. Schlepper befinden ſich in jeiner 
Nähe und werden verjuchen, ihn von den 
Feljen herunterzubringen. 

Weitere Mitteilungen über den Unfall 
zeigen, da die Mannjchaft, jobald das 
Schiff auflief, an Deck beordert wurde. 

Als die Pafjagiere aus ihren Kabinen 
famen, wurden fie mit Worten der Beru- 
higung und der Verficherung, daß ihnen 





| Sämtliche Raflagiere wurden auf den 


Schlepper „Dragon“ gebracht, aber außer 
den Kleidern, die fie auf dem Leibe trugen, 
nahmen fie nichts mit fich. 

Kurz nach fieben Uhr wurden ſie in Fal- 
mouth gelandet, von dem OrtSagenten der 
Amerifanijchen Linie empfangen und mit 
aller Sorgfalt in den verjchiedenen Hotels, 


|jowie in der Matrojenheimat unterge- 
bracht. 
Als die „Paris“ auflief, dauerte die 


Flut nur noch eine Stunde, und dies reichte 
nicht aus, um fie von den Feljen herunter 
zu befommten, 

Hunderte von Menschen bejuchten heute 
den Schauplaß des Unfalles. 

Die Bafjagiere können das Verhalten der 
Dffiziere und Mannjchaft nicht genug rüh— 
men und erfären, daß fie es nur der Kalt— 
blütigfeit derjelben verdanken, daß jich 
nicht der geringite Unfall zutrug. Nicht 


gen Disciplin. 

Wie es heißt, waren die Difiziere des 
Dampfers jo fejt von der Nichtigkeit ihres 
Kurjes überzeugt, dal; der Dampfer mit 
einer Schnelligkeit von achtzehn bis neun— 
zehn Knoten die Stunde fuhr, als er auf- 
lief. 

Wenn die Windjtille anhält, wird wenig 
Gefahr für den Dampfer vorhanden jein, 
jolfte fich der Wind jedoch nach Dften oder 
Südoften drehen, danıt dürften die Folgen 
bedentflich fein. 

Gegen fünf Uhr verliefen die Schlepper 
den Schauplaß des Unfalles. 

Es find Arbeiter auf Lichterjchiffen nach 
dem geitrandeten Dampfer abgegangen, 
um die Sachen der Paſſagiere von dem 
Dampfer zu holen. 

Wie es heist, find die vorderen Abtei— 
[ungen der „Paris“ voll Waſſer. 

Unter den Paſſagieren des Danıpfers 


| befanden fich viele unbemittelte Auswan- 


derinnen, Die alle in der hieſigen Matro- 
jenheimat gut untergebracht wurden. 

Frau A. G. Spalding von Chicago er- 
zählte über den Unfall folgendes: „Sch 
befand mich ziemlich weit vorn auf dem 
Dampfer und fühlte den Stoß. Als ich 
meine farbige Zofe weckte, wollte diejelbe 
abjolut im Bett bleiben und rief: Wenn 
wir ertrinfen müſſen, jo wollen wir im 
Bett ertrinfen. Es fojtete mir einige 
Mühe, fie zu überreden, an Deck zu ge- 
ben, jelbjt al3 die Rettung ficher war.“ 

Heute abend liegt die „Paris“ beinahe 
in derjelben Stellung als wie jie auffuhr. 
Ihr Bug befindet jich etiva 150 Yards vom 
Ufer und ihr Hinterteil etwa 200. Beinahe 
in gerader Linie und etwa eine Meile da- 
von liegt das Wrad des „Mohegan“. 

In den drei vorderen Abteilungen des 
Dampfers jteht das Waller etwa 16 Fuß 
hoch, aber die Majchinen jind jcheinbar 
unbejchädigt. 

Es wurde beichloiien, auf bejondere Ret— 
tungsapparate und die nächjte Flut, die 
morgen eintritt, zu warten, Die See iſt 
noch ruhig und die Arbeit des Ausladens 
jchreitet voran. 

Niederlande. 

Haag, 21. Mai. — Die amerifanijchen 
Mitglieder der Ausſchüſſe der Friedens- 
fonferenz find die folgenden: 

Abrüftung — White, Mahan und Ero- 





zier. 


nötig mit Gewalt weggenommen und von 





Entrüftung der Cubaner über die Zumu— 
tung wieder, daß ihnen ihre Waffen, wenn 


den amerifaniichen Militärbehörden- ver- 
wahrt werden jollen. 

Carlos Gespedes joll, wie die Times von 
Euba jagt, jich dahin geäußert haben, daß 
General Marimo Gomez auf die leßten 
Unterhandlungen in gutem Glauben ein- 
gegangen jei, und daß General Brooke, 
wenn er die Ordre, welche vereinbart wor— 
den jei, ändern jollte, jein, Gomez, gege- 
benes Wort brechen würde. 

Gespedes meint, es wäre beijer, daf die 
53,000,000 nach Amerika zurückgeſchickt 
würden, als daß ihre Verteilung vor jich 
ginge, wenn die Bedingung die wäre, daß 
die Waffen der Eubaner von der amirifa-| 
nijchen Armee in Empfang genommen | 
würden. 


Santiago, 21. Mai. — Troß der auf- 
reizenden Leitartifel in den biejigen Zei- 
tungen, welche auf Störungen und Agita- 
tionen durch Politiker hindeuten, iſt wenig 
Aufregung in der Stadt zu bemerfen. 

Die Aufhebung des Obergerichts durch 
Seneralgouverneur Broofe wird, wie man 
behauptet, ernitliche Berwicelungen in der 
Nechtspflege herbeiführen, da viele wich— 
tige En.jcheidungen in GCivilfällen ihre 
Gültigkeit verlieren. Der Befehl wird für 
eine Inconſequenz erklärt, da er fich auf 
bereits abgegebene Entjcheidungen, aus— 
genommen in Kriminalfällen, bezieht. 

Die Cubaner behaupten, dal; ihr einzi- 
ger Schuß, die jpaniichen Gerichte auf der 
Inſel und das Obergericht in Madrid, 
jegt fort jei, und daß fie, da die Gehälter 
der Richter abgeſchafft jeien, keine Gerech 
tigkeit mehr erlangen könnten. 


m ee — + — 


Inland. 





Gape Henry, Ba., 21. Mai.—TDer ge: | 
borgene jpanijche Sireuzer „Reina Merce 
des“ ijt heute pormittag Halb elf Uhr im 
Schlepptau der Schlepper „Merritt“ und 
„Rescue“ bei den Capes vorbeigefommen, 


Denver, Col., 21. Mai.—Auf der Ge- 
birgsjtredfe der Colorado & Southern— 
Bahn wird immer noch mit Dynamit und 
Schaufel gegen den Schnee gekämpft. Es 
wird behauptet, da; ohne die Anwendung 
von Dynamit die Schneebänfe bis zum 
vierten Juli nicht verjchwinden würden. 

Die Strecke zwiichen Como und Gunni 
fon wird in £urzer Zeit wieder in Betrieb 
jein. 

— 

Eine traurige Geſchichte 

mit einem guten Ende. — Während des 
Winters 1897 wurde ich von einem jchwe= | 
ren Anfall von La Grippe ergriffen,“ | 
Ichreibt Herr D. P. Hall, Berry Ferry, 
Ky. „Sch war dem Tode nahe. Als mich 
die Krankheit verlieh, lieh fie mich in ei- 
nem bedauerlichen Zujtande. Nheumatis- | 
mus zeigte jich, Katarıh, Nierenleiden, | 
Unverdaulichkeit u. j. tw. machten ihr Er- | 
icheinen; ich war mit einem Wort phyſiſch 
ruiniert. Nun fing ich eine Kur mit dem | 
Blutbeleber an. Das Rejultat ift, dad ich | 
heute gejund bin. —Diejes verdante ich dem 
bewährten Schweizermittel Forni's Alpen- 
kräuter Blutbeleber, was ich gerne be- 
zeuge.“ 





die Aufenthaltspläge der Ameijen les 
gen. 

6. Der Geruch von Filchfleifh, na— 
mentlich von ſolchem, das im Begriff 
ist, in Fäulnis überzugehen, foll die 
Ameiſen vertreiben. 

7. Man löft ein halbes Pfund Salz 
in einem halben PBint kochenden Waſ— 
ſers auf, und bejtreicht mittelft eines 
Pinfels die Stellen, wo ſich die Amei- 
jen zeigen. 

8 Mit Borax vermiſchten (oder 
ſonſtwie vergifteten) Syrup in fladhen 
Untertafien ausſtellen. Borar ift ein 
Gift Für Ameijen. 

9. Eine dünne Auflöfung weißen 
Urjenits, der etwas Zucker zugejekt, 
in flahen Näpfchen, vertilgt die Amei- 
len. 

10. Zuder, mit etwas fein gepuls- 
bertem Schwefel vermiſcht, ift ein Gift 
für Ameifen. 

11. In einer mit Bredweinfteinlö- 
fung verfegten Honiglöfung werden 
Schwämme geträntt, und an die 
Ameiſenwege gelegt. 

12. Man beftreicht die flachen Zeller 
mit Sped oder Schmalz. Die Amei- 
fen ziehen Schmalz oder Sped jedem 
anderen Nahrungsmittel vor. Legt 
man nun Eleine Bretten oder Stäb- 
her von dem Wande des Zellerö bis 
auf den Boden, jo daß die Tiere eine 
Urt Zaufbrüde haben und bequem dazu 
fönnen, jo werden fie in kurzem die 
Teller dicht bededen. Wenn die Teller 
dann voll find, ftreiht man fie ab in 
kochendes Waſſer. 

13. Mit Borax vermiſchtes Fett, 
auf flache Untertaſſen geſchmiert, auf— 
ſtellen. 

14. Pulveriſierten Borax ausſtreuen. 


15. Aufſtellen von flachen Schalen, 


die mit Speck oder Schmalz beſchmiert 


Uhr, da von da an bis in die Nacht 
hinein die Tiere hauptſächlich kommen 
und in Bewegung ſind. 

18. Beim Tapezieren des Raumes 
zu dem zu verwendenden Kleiſter et— 
was Coloquintenpulver hinzuthun, und 
zwar ungefähr auf 7 Pfund Kleiſter 
14 bis 13 Pfund des Bulvers. 

19. Ausftreuen von Ruß auf die 
Ameiſenwege. 

20. Im Hamburger Grundeigen— 
tümerverein wurde als erprobtes Mit— 
tel vorgeſchlagen, eine Schweinsniere 
als Köder auszulegen. Zu Tauſenden 
könnten ſo die Tiere gefangen und ge— 
tötet werden. 

21. In dem vom Mark befreiten 
Knochen einer gebratenen Kalbskeule 
tropft man Honig oder Vogelleim und 
legt ihr an den Hauptherd. Üüber 
Naht jammelt fi eine große Anzahl 
bon Ameifen daran und man übergießt 
ihn dann mit heißem Wafler. Der 
Knochen zieht die Tiere an, der Honig 
oder Vogelleim hält fie feit. 

(Fundgrube.) 





Der Hausfriede kommt von der Haus— 
frau. 


Ein braves Weib, ein eigner Herd, 
Sind Gold und Perlen wert. 





Hlustrated Booklet Free. 


Those contemplating a trip to An- 
nual Meeting National FEducational 
Association, to be held at Los Angeles, 
Cal., July 11to 14, 1899, or others who 
desire to take advantage of the low 
rate, should not fail to procure a copy 
of this interesting buoklet, issued by 
the Chicago & North-Western R’y, giv- 
ing full information as to routes, time 
of trains, rates and other valuable and 
necessary information. Sent free upon 
receipt of 2 cents postage by 

A, H. Waggener, 6 Jackson place, 





find. Das Fett wird mit einigen 


Indianapolis, Ind. 








Die 


gegen alle 
Unordnungen des 


Dr. Auguft König's 





Frühlings-Medizin 


Der Leber und des Magens 


welche man um diefe Jahreszeit gebraucht iſt 


befte 


Blutes, 


Hamburger Tropfen. 
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Rlennonitiſche Kundſchau. 





.24 Mai 1899. 
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Farmer! Dudens Wörterbuch 
6 Prozent Geld? Fünfte Auflage, 
Ja, wir haben ſolches, um auf = welches in Deutichland amtlich 


Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichjt gegeben. 


eingeführt ift und für die heutige 
Rechtſchreibung al 
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Norm gilt, 
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—— = it für 50 Cents zu beziehen von 
untain Lake. 4 |% j Hiper: 
The Bank ol Mo az * Mennonite Publishing Co,, 
3. 9. Didman, Gafbier, £ * 
Ylonntain Lake, Minneſota. f % Elkhart, Ind. 
% 
su nn > In 2 I DS Bm I EERRERRK HH IHNEN pe 


Un unſere Leſer ın Rußland. 
Wer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 

„Herold der Wahrheit‘‘ oder „Der Ehriftlidde Jugendfreund‘‘ 
beitellen will, der kann folcdhes bei demjenigen unferer Agenten 
tun, der ihm am nädhiten ift; diejelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortitz. 

B. Borm, Chortit; 

David Schellenberg, Sofiewjtfy Sawod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 


In Neuhalbftadt, auf der Station Kurman Keemeltſchie in der Krim, auf | 
| Dffice und Reſidenz, 


Memrif und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 

Dben genannte Agenten find autorifiert Gelder in Empfang zu nehmen 
und darüber zu quittieren. Achtungsvoll 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
DSIBIBIBIBIB TRAIBIEB IBIB 


„Bilder aus der Jcchengeldjichle“ 


von €. 8 Wedel, 


Newton, Kanſas, 
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om Bethel Gollege, 
5 an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten —— Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
arbeitet. Großer deutlicher Druck. Einfacher Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Man richte alle Beſtellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. in 
—— — 


berausgegeben v 


wird gegen Ginjendung von 2 


ul 





Den Magen, 






2) 


+. 0. UND bringt ++ .. 


Geiundheit und Kraft. 


Dr. Peter Fahrnen, 
112:114 So. Sonne Yve., Chicago, ZU. 


steils aisileilegisilsiegisielaisteleiaie 
Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie frifch ober alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Pulcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Roftverfehr kann irgend eine Perion in den Ver. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe alſo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren fir 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugeſandt — Schreibe gleich darum. 






I 


a regulirt = 
e) Fornis Die Leber, | 
= a reinigt eb 
2 Das Blut | 
3 Alpenkrauter 2° © 
el Die Nieren, BD 
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Nicht in Apotheken gu haben. 
2ofal Agenten verfaufen ihn. 
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/; Ein aus verjhiedenen homöopathiihen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſeßtes und 
allen Fällen und allen Perſonen paflendes 


Haus⸗Rur Homöopathiſches ...Ro. 2... 


Blutreiniqungs: Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Blute verurſachte. Es bejeitiat die Uriache 
undeignet ihjür Finder und Erwachſene und kann in allen Källen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Gefichtsfleden, Eczema, 
Hautausichlag, Bimples, Flechten. Mitefier und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rhenmatis: 
mus, Rücenjchmerzen, Yeber: und Gallenleiven, frauenfrantheiten, Nervdiität, Schlaf- 
lofigfeit, Schwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und iſt befonders zu eınpfeblen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechjel jeder Jahreszeit, beionders 
Frühjahr und Herbit, jollte man immer davon einnehmen 


Für 50 Cents wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche per Poſt an irgend 


welche Adrefie in den Ber. Staaten oder Canada geiandt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 










330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


Shoemakers neuer Geflügel-Almanadı 


ift jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Dedel iſt in jchönen 
farben gedruct. Er iſt das vollitändigite und umfaj- 
ſendſte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
‚ Er enthält einen schönen Familienkalender für 1899 und 
' viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 
ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 
eingerichtete Gejlügelfarm in Jlinois. Der Almanach 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelkrankheiten, und Be- 
jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er — volle 
— Beſchreibung über alles, was man in der Geflügelzucht 
wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne luftrationen mit vollen ——————— und 
Preiſen der beſten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir jind die bedeutendjten Importer und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Centsan irgend eine Adrejje gejchickt wird, Nur in eng» 
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Eine hölzerne Gabel 
ur Handhabung von Heu, Stroh, 
tlee, Flach, Gerjte und gefajertem 


Die berühntten 


gaſdano Eleklriſchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutſchland, 


heilen ſicher und ohne alle Medizin: 

Gicht und ——VX alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Hopf: und Zahnichmerz, 
Sclaflofigteit, Scdhwädezuftän eu, f. w. 
ferner Aſthma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
ttodungen, (kalte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarrh, Magen: 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 

Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 


Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine ſichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-,Magen-, 
Leber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unteines Blut entjtehen. 

Breis 50 Cents und 81.00. Portofrei an 
irgend welche Adreſſe. Arztlicher Rat ijt 
frei für jedermann. Man adrejliere: 

DOCTOR S. M. WENDT, 





) 
$ 
Kornfutter. Es werden drei vberjchie- 
Sorten in Weiß-Eichenholz von | 
einem deutjchen Farmer fabriziert, der | 
da weiß, was qut für den Farmer ift. 
Um Näheres wende man fi) an: 

PETER B. AMSTUTZ, 

Bluffton, Ohio. 


| 
| 
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Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friiherftandenen al3 bei alten (dront- 
ichen) Leiden, dıe allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fanı man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungs-Anker mir Zuverficht anwenden. 


EP Erläuternde Cirtulare werden portofrer zuge: 
fandt. 7 John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematiichen Heilmittels. 
948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 


Man hüte fih dor Fälfhungen ” faliden An» 
preijungen. 98—20’99 


Lieber Bruder! 
Biſt du in der 


Ssuntagihul-Arbeit 











‚Der Chriſliche Tugendfreund 





| fam, hat er ſich Freunde erworben. 
| folg des letzten Jahres berehtigt uns zu den 


interejjiert? 


Wenn fo, dann laſſe dir Probenummern 


frei fommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuftriert, ericheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und jahgemäß die ©. ©. 
Yeftionen. Das Blatt ha tkeine fon 
fejfionelle Färbung und ijt das allge: 
mein beliebte 


Sonntagjchul- u. Samilienblatt 
unter unjerm Wolfe. Der hohe moralijche 
Wert und der reine chriftlicde Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogılden Grund— 
jäten ausgewählte Leſeſtoff machen Diejes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in deı 
©. Schule, Wo der „Jugendfreund“ hin— 
Der Er: 


"m 


kühnſten Hoffnungen. 

Verſucht das Watt. 
Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böier Gejellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu leſen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. An Partien billiger. Man 
jchreibe an 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 








Aeauptifcher Belle. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgeriſſenen Händen, Schnitt⸗ 


wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräße, Jucken, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitejjern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü— 
bungen, Wunden zc. 20.2. Preis 25 
Gents. 

Die Ealbe wurde Yahrhunderte Tang 
in Klöftern benugt und die Zuſammenſet— 
zung derjelben als großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft derſel⸗ 
ben., Jetzt wird ſie zum erſten Male in 
die Öffentlichteit gebracht. Ihre Geichichte 
geht zurücd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieie Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücdgegeben, wenn 
bewieſen werden kann, daß die Salbe nach 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang de3 Geldes. Agenten ver- 
langt! Adrejitere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 





Alle Bejtellungen aus Canada adrejjiere 
man an: 








licher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


P. W. DUECK, Gretna, Man. 


10—35 ’99 Kulm, N. Dak. Krankheitsitoffe, welche ſich ım Blut und Fieiſch befin- 
Dr Me s x on >’ u. | den. Die Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
Dr. Wendt’ Freuden Del heilt ir und findet feine Berufsſtörung ftatt. Kinder, Frauen, 


gend welchen Schmerz, verjuche es. 
*Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 


4 99 500 


Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz⸗ 
ten empfohlen. 3u jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiie folgende: 
2 Appes5. 003 4 ApP.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: XLungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen: und Kehlkopf-Tuberfulofe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perfönli in unſerer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unfern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 





Ohrenleidende 


follten nicht verfäumen, fi an die deutiche Ohren 
KAlınıf von Dr. Ludwig Mocrd, 135 W 23. 
Sitr., New York, zu wenden. jeder Fall wird 
dort kostenfrei unterjucht und eine einfache Deilmethode 
vorgeichrieben, wodurdh jeder Patient fich jelbit zu 
Hauſe heilen fann. Unzählige Briefe glaubmwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweiſe dafür 
daß Schwerhörigkeit. Ohrenſauſen, ja jelbft vollitän= 
dige und langjährige Taubheit in diefer Klinik geheilt 





werden 

So jchreibt 3. B. Herrn D. J. sangen, Mountain Dr. 8. w. ROYER, 
Lake, Minn. „sch richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlecht 
hören können; ich hatte mir die künſtlichen Ohrtrom— 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
Hautkrankheiten, 


meln und Medizin von Herrn Ludwig Moerck kommen 
laſſen und nach furgem Gebrauch waren die Ohren 
mit einmal offeit, jo d ich alles genau hören Fonnte, 


nachdem ich 30 Kahre taub war. Ich habe dv Freude heilt ale verichiedenen 
geweint unb fann heute noch mi cht die große Ummwand- | _ e z ER Is f 
Im igt begreifen, es kommt mir alles fo neu vor.“ | Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 


Ichenfraß, Fiitel, Krebs u. f. w. 


Grippe ur. Keine Heilung, feine Bezahlung. 
Gleftro Homöopath mes an: 
oder Br und He 2 Fı. 81. 

Medizin gegen Schwindjucht febmin Lungenfranf: | 
heiten, Nervenihwäche u. i. w. zu #1.00 per TFlafche. | 
6 Flafchen für $5.00. Mıttel gegen Diphtheritis, Hals: 
bräune, geſchwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruifiiche Katarrh-Kur 50 Gents per 
Flaſche. — Mittel ge un Frauenleiden aller Art zu 75 
Gents per Fl. 2 Tl. $1.25. 

Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblinds | 
heit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
ſelbſt zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug— 


11’99—1C’00 





Na u. Ba 








C0C0A and j 
CHOCOLATES ; | ( 


FOR EATING. DRINKING. | 


niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man COOKING. BAKING as ir 9* * 
2 Cts. in Briefmarken bei, da \ 
Dr. G. Milbrandt, Purity of Material and dl) 

Croswell, Mich. AU 


— Delinsess Ho ncel \ 

Sämtliche geheilt: 

Mr. G. Guit. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh- Taubheit. 

Mrs. E. Zuercher, Apple Creek, 
KRatarrh und Engbrüftigfeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, 
am Katarrb. 

A. Chapman, Tapdiftod, Ont,, 
Gatarafı oder Augeniel. 


’ we Y Gebraud in > u. = | 


CARBOLINEUM 


AVENARIUS 


AND BY 


GROCERS EVERYWHERE. 


The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Ohio, litt am 


Kanias, litt 5 Jahre 





litt 6 Jahre am Staar, 











| Academic, Business, Penmanship, Short-hand 












Die befte Anfrihöferbethästaug and Type-writing, Elocution and Oratory, 
DE ni age unetwert Drawing, German, and Physical Culture 
über un rt offfommen 
u an nie enter at any time. Terms 
adicalmittefaesen Hũ . 
& Berendung Faps en Hüßnerlänfe reasonable. Instruction thorough and pract, 
Schreibt für Eirtulare und Zeugniffe, ical. Circulars free. Address, 


CARBOLINEUM WOOD FREBERUDS „0% 


Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
128 Reed St., MILWAUKZ — 4 


411 Main St., ELKHART, IND. 
44’98— 43’9. 











* Sprübpumpel! RR 


Ganz neue Erfindung. 








Obit- 


Mer diefe Pumpe benugt, feine KRarkoffelftauden, Gurken, Blumen, 
bäume u. j. w. zu beiprigen, wird fich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit jolcher Macht, dab die 
feinften Wajlerteilchen, mit dem Gift vermifcht, überall hineindringen, aud) 


in die feiniten Riten. Am Hühnerftall und im Hühnerhof leiltet dieſes In— 
ftrument wahrhaft großartige Dienfte. 

Wer feine Pferde zur Arbeit mit ftarf verdünnter Garboljäure vermittelit 
diefer Pumpe beiprigt, der wird ausfinden, daß feinen Pferden die Arbeit 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchtühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man fie vor den läftigen 
liegen ſchützt. Darum follte jeder Farmer eine diejer neuen Sprühpumpen 
haben. Diefelben find ganz von 


Meſſing und roiten nicht. 


Diefe Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir jehiden diejelbe 
an irgend eine Adrejie der Vereinigten Staaten 


9 für $1.25. — 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt fein. Man adreſſiere 


Beltellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 
ELKHART, IND. 





